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Varre de.

ert D. Leß;, der bey dem Gefuhle eig

zner Leiden die Kraft des Gebets erfahren

hat, war am geſchickteſten mit Eindruck da

von zu reden. Seine Predigten uber dieſe

Materie, nebſt der ſelten ſo bequem zuſam
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Vorrede.
mentreffenden Uebereinſtimmung von meh

rern Texten hinter einander, haben mich zu

einem gleichen Unternehmen veranlaßt.

Jn jener Samlung iſt die vornehmſte Abſicht,

das Gebet als ein Beforderungsmittel der

Gottſeligkeit und der daraus entſtehenden

Gemuthsruhe anzupreiſen; mein Hauptzweck

war, meinen Zuhorern das Gebet ausJ

eignen Empfindungen zu erleichtern.
Solte ich deſſelben nicht ganz verfehlet haben,

ſo darf ich wegen der Ausgabe dieſer Abhand

lung, beſonders auch wegen der haufiger ein.

geſtreueten Exempel von Gebetern, keinen Vor—

wurf beſorgen.

Die



Die Digreſſion in der ſechſten Predigt
von der Wohlthatigkeit iſt wol an dem Orte

zu lang. Es ward mir aber bey der Ausar

beitung ſchwer, aus meinem Gemuthe das

Bild eines Dieden und Werlhof zu

verdrengen, die nun beide den Durftigen

entriſſen ſind: und ich kan bey dieſer
Gelegenheit den Wunſch nicht zuruck halten,

2

in welchen meine Leſer mit einſtimmen wer—

den, daß ein Mann, wie des leztern Nach

folger, zwiſchen dem großmuthigſten und

dem unermudetſten Wohlthater, deren ſich

je ein Ort zu gleicher Zeit hat ruhmen

konnen, eine Vergleichung anſtellen mochte.
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Vorrede.
Vielleicht fugte derſelbe auch noch die Pa

rallele zwiſchen Canſtein und Bottchern

hinzu. Alsdenn wurden wir Griechenland

nicht mehr um ſeinen Plutarch

beneiden.
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Jnhalt der Predigten.

J. Von der Sreudigkeit, die das Gebet wirket. Am
Sonntage Rogate uber das Ev. Joh. 16, 23: 30.

I. Die Furbitte des Erloſers. Joh. 17. am Himmelfahrts.

tage.
v.

ni. Von dem Gebrauche des Vaterunſers.

ww. Von der rechten Gemutbonenfaſſung des Betenden;

und zwar von der Achtſamkeit. Am G. Exaudi über

die Ep. i Petr. 4, 811.

V. Von der Demuth und Ebrfurcht gegen GOtt. Am
Bußtage.

VI. Was und mit welchen Worten man beten muſſe.
Am erſten Pfingſttage uber das Ev. Joh. 14, 23 31.
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Jnhalt.

Vn. Wie man die Rinder zum Beten gewohnen
muſſe.

vin. Von der Zeit und dem Orte zum Beten.

1x. Von dem Außerlichen Betragen beym Gebete.
Am dritten Pfingſttage uber die Ep. Apoſt.

Geſch. 8, 14217.



Am Sonntage Rogate uber das Evangelium

Joh. 16, 234 30.

2 .t e

Von der Frenudigkeit, die das Gebet

J e 91Wradiger und vaterlich geſinneter SOtt, wie groß
iſt nun unſer Gluck, da du dich unſerer Seei

len erbarmet haſt. Denn ob wir gleich als Sunder
beyni Andenken an dich zittern muſten, erlaubeſt du

uns jetzt dennoch, mit kindlicher Freimuthigkeit zu dit

zu treten und unſere Herzen vor dir auszuſchutten;
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10 J. Am Sonntage Rogate
wenn es nur unſer Ernſt iſt, uns zu beſſern. Aclhk
erwecke du doch durch die Kraft deines heiligen Gei

ſtes in unſern Gewuthern recht fromme und tugend—

hafte Geſinuungen, damit wirin unverſtellter Nuf

richtigkeit, wie Kinder mit ihrem Vater mit dir re

den konnen. Niemals ſollen es unſere Seelen vergeſſen,

wie viele und wie große Wohlthaten wir unaufhorlich

von dir empfangen. Gern wollen wir deine Gute
erkennen und preiſen: gern wollen wir uns durch
fleißiges Beten zum lebhaftern Andenken an dich
ur feurigern Gegenliebe zu heiligen Entſchließungen ir

ermuntern. Denn was kan fur unſern Geiſt erfreu—

licher, was kan fur ibn mehr unterhaltend ſeyn, als

der Gedanke, daß Du um uns biſt, unſere Wunſche

keijneſt. und. unſere.Seufzer erboareſt? Darum do
GSoOtt, merke auf unſer Flehen, ſo oft ſich unſere Ge

muther im Gebete zu dir erheben: und laß in ſolchen

ſeligen Augenblicken unſere Zerzen von dem Troſte

unſerer Begnadigung, von dem entzuckenden Bewuſt
ſeyn deiner Freundſchaft, von der ruhigſten Exwat

tung einer erwunſchten Zukunft und von der gewiſſe

ſten hofnung einer froblichen Ewigkeit ganz durch

drungen werden. Amen. ul



uüber Joh. 16, 23-30. J
Meine wertheſte Zuhorer.

 Om Vertrauen. auf den gnadigen Beyſtand

Gebete vollſtandiger mehr Zuſam
1Gottes habe ich mir vorgeſetzt, die Lehre

menhange, als. es gewohnlich unſere hergebrachte
Texte verſtatten, vorzutragen. Es iſt aber ein
ſolcher zuſammenhangender Unterricht um ſo viel
nothiger, da bey manchem die. Tragheit zu dieſem
ſo ſehr unterhaltenden Geſchaftet bloß daher zu ruh
ren ſcheint, daß er entweder das Vergnugen, wel—

ches mit dem Beten verknupft iſt, nicht,kennet;
oder doch nicht weiß, was und wie er beten ſoll.
Wie ſehr wunſchte ich, daß ich im Stande wa-

re, euch alle, m.; w. Z. von der Freude, welche
der Chriſt alsdenn empfindet, wenn er ſich mit ſei-
nem Gott im Gebete unterhalten darf, zu uber—
zeugen und euch die Ausubung einer ſo angenehmen
Yflicht. zu erleichtern. Der Herr unterſtutze mich
dazu mit ſeiner Weisheit und laſſe dies Vorhaben

zum Heile unſerer Seelen geſegnet ſeyn.

J un
5 M.'w. Z.

Jn den liebreichen Reden; durch welche der

Erloſer vor ſeinem herannahenden Ende ſeine nie.
dergeſchlagene Freunde aufzurichten bemuhet war,
empfielt er ihnen das Gebet als das vorzuglichſte
Mittel, ſich in der Betrubniß zu troſten und ſich

eine



12 J. Am Sonntage Rogate
eine dauerhafte Freude zu verſchaffen. Er verſi
chert ſie, daß ſeinem Vater die Zuverſicht, mit welcher
ſie ihm ihre Wunſche vortrugen, atigenehm ſey: und
daß er ihre Bitten, wenn ſie dabey ihr Vertrauen
auf die Gnade der Erloſung grundeten, gewiß err

hören wurde. Warlich, warlich, ich ſage euch,
ſo ihr den Vater etwas bitten werdet in mei—
nem Namen, ſo wird ers euch geben. Bisher
habt ihr mchts gebeten in meinem Namen.
Bittet, ſo werdet ihrnehmen, daß eure Freude
vollkommen ſey. 2 tν 2-

Ehe.ich aus dieſen Worten meine Betrachtung
herleite, muß ich vorher einem Zweifel begegnen,
der manches kleinmuthige Herz beunruhigen kon—
te. Vielleicht, denkt man, geht die Berſicherung
unſers Textes nur die damaligen Gefahrten des
Erloſers an? Dieſe wuſten durch die wunderbare
Eingebung des heiligen Geiſtes, der ſie äuf eine
außerordentliche. Weiſe zu ihrer wichtigen Geſand-

ſchaft ausruſtete, mit untruglicher Gewißheit, wel
che Bitten ſie in Namen ihres großen Oberherrn.
vorzutragen hatten: und wurden-durch ein inneres
Gefuhl uberzeugt, daß der Allmachtige jedes Ge
bet, welches ſie auf ſeinen Antrieb verrichteten,
weil er es ihnen ſelbſt eingegeben hatte, auch gewiß
erfullen wurde. Sie baten im Namen Chriſtt.
um die Geſundheit eines Kranken, um die Aufer-
weckung eines Todten; ſo wandelte jener frey her—
um, und dieſer ſtieg lebendig wieder aus denm Gra

be



Zubet Joh. 16, 232-30. 13
be hervor. Das von Gott durch ein Wunder
eingefloßte Gebet konte allerdings große Wir—
kungen hervorbringen; (Jakob. 5. 16.) aber
dies Wundergebet und der Wunderallaube, auf
welchen es ſich grundete, haben alſobald aufgehort,
nachdem die gottliche Allmacht ſo viele ſichtbare
Werke verrichtet hatte, als hinreichend war, den
übernaturlichen Urſprung der chriſtlichen Religion
zu erweiſen. Doch ob wir gleich zugeben,
daß in Anſehung der Junger dieſe wunderbare Ue
berzeugung nicht ausgeſchloſſen werden darf, ſo
ſpricht an unſerer Stelle doch der Erloſer eigentlich
nicht von den außerordentlichen Amtsverrichtungen
ſeiner Apoſtel; ſondern als Freund unterredet er ſich

mit ihnen in den vertraulichen Abſchiedsſtunden
auch von ſolchen Dingen, die ihr eignes Herz na—
her angehen: und zeigt ihnen hier uberhaupt ein
allgemeines Mittel an, in ihren Seelen eine dau—
erhafte Freude zu erwecken. Bittet, ſo werdet
ihr nehmen, daß eure Freude vollkommen ſey.
Alles aber, was er in. ſeinen lezten vertraulichen
Reden ſeinen damaligen Gefahrten als einen Troſt
fur ihr eignes Herz verkundigt hatte, bekräſtigte er
gleich darauf mit ſeiner ruhrenden Furbitte; und be
zeugt in derſelben, daß es nicht weniger uns angehe,
die wir durch ihre Worte und Schriften zum Glau—
ben an ihn bewogen werden. Jch bitte aber nicht al-—

lein fur ſie, ſondern auch fur die, ſo durch
ihr Wort an mich glauben werden. Job. 17, 20.

Be



14 J. Am Sonntage Rogate
Beſonders laſt ſich der Grund, warum die Jun—
ger von der Erhorung ihres Gebets verſichert ſeyn
ſolten, auf alle Chriſten ohne Ausnahme anwen
den, die Jeſum aufrichtig lieben und ihn fur den
von Gott geſandten Erloſer erkennen. Denn er
ſelbſt, der Vater, hat euch lieb, darum daß
ihr mich liebet, und glaubet, daß ich von Gott
ausgegangen bin.

Betet demnach insgeſamt, o Chriſten, nach
dem Befehle und der Vorſchrift des gottlichen Stif
ters eurer Religion; betet, weil er euch die ge—
wunſchte Erhorung verſpricht; betet, im Vertrau
en auf die Gnade Gottes, die er euch durch ſeine
Erloſung zuwege gebracht hat. Alsdenn werden
die mit dem Gebet verknupfte ſanfte Empfindun
gen, die lebhaftere Vorſtellung von der hulfreichen
Gegenwart, Freundſchaft und Furſorge Gottes,
bey euch nicht weniger als vormals bey den Apo
ſteln, eine vollkommene und dauerhafte Freude
zurucklaſſen und die Zufriedenheit eures Gemuths
immer mehr beſtarken. Denn euer Schopfer iſt
nun bemuht, euch alles gute mitzutheilen, weil
ihr mit Jeſu in Freundſchaft, und: durch den Glau
ben an ihn mit Gott in der genaueſten Verbindung

ſtehet. Warlich, warlich, ich ſage euch, ſo
ihr den Vater etwas bitten werdet in
meinem Namen, ſo wird ers euch geben. Bis
her habt ihr nichts gebeten in meinem Namen.

Bittet



uber Joh. 16, 23:30. 15
Bittet, ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freu—
de vollkommen ſey.

Es geben mir alſo dieſe Worte eine richtige Ver—
anlaſſung, die Freude des Gemuths zu betrach—
ten, die das Gebet wirkt, wenn es ſich auf
die Gnade der Erloſung grundet. Jch werde
zuerſt den Grund des Vertrauens im Gebet,
und alsdenn die Freudigkeit des Gemuths be—
ſchreiben, die dadurch gewirkt wird.

Dein Heil, o Chriſt, nicht zu verſcherzen,
Sey wach und nuchtern zum Gebet:
Ein Flehn aus reinem guten Herzen

Hat Gott, dein Vater, nie verſchmaht:
Er iſt die Liebe ſelbſt; er hort,
Was ſeiner Kinder Herz begehrt.

Erſchein vor ſeinem Angeſichte
Mit Dank und Demuth, oft und gern, J

Und prufe dich in ſeinem Lichte,
Und klage deine Noth dem HErrn.
Er eilt, die ſeinen zu erfreun,
Und ſegnet ſie, wenn ſie noch ſchreyn.

(dius Gellerts geiſtlichen Oden
und Liedern.)

Zu



16 l. Am Sonntage Rogate
Zu demjenigen, m. Z. faſſen wir ein Vertrau—

en, von deſſen gutigen Geſinnungen gegen uns wir
verſichert ſind: und wenn ein ſolcher zugleich das
Vermogen beſitzt, unſere Wunſche zu erfullen,
oder wenn er, ſeiner Hoheit  ohngeachtet, uns in
den aufrichtigſten Ausdrucken zu erkennen giebet,
daß es ihm angenehm ſey uns zu helfen, ſo tragen
wir ihm unſereBitten freymuthig vor. Kein Freund
aber kan gegen den andern ſo freundſchaftlich, kein

Vater gegen ſein Kind ſo zartlich, kein Konig ge
gen ſeinen Liebling ſo gnadig geſinnet ſeyn, als Gott

gegen alle Menſchen ohne Unterſcheid. Er erweiſt
ihnen insgeſamt unaufhörlich die groſten Wohltha—
ten. Er laßt ihre Felder vom Regen erweicht und
von der Sonne erwarmt werden. Er giebt ihnen
Nahrung und Kleider, Geſundheit und viele frohe
Stunden. Er befordert ihre Unternehmungen,
ſegnet ſie mit mannigfaltigen Gutern, und wird
durch ihren Undank nicht abgehalten, ſie immerfort
zu verſorgen, immerfort ihre Herzen zu erfreuen.
Seiner unumſchrankten Allmacht iſt auch kein Gluck
zu hoch, daß er es ſeinen Anbetern nicht verſchaf—

fen; kein Wunſch zu groß, daß er ihn nicht erful—
len konte. Er hat ſich uberdem liebreich erklart,
es ſey ſeinen Geſchoöpfen erlaubt, ihm ihre Bitten

vorzutragen, und er wolle ihr Gebet erhoren.
Rufe mich an in der Noth; ſo will ich dich er
retten, ſo ſolt du mich preiſen. Pſ. 50o, 15.
Der Herr iſt nahe allen, die ihn anrufen; al—

len,



uber Joh. 16. 23-30. i7
len, die ihn mit Ernſt anrufen. Er thut, was
die Gottesfurchtigen begehren und horet ihr
Schreyen, und hilft ihnen. Pſ. 145,18. 19.

Doch dieſe Betrachtung iſt fur ſich allein noch
nicht hinreichend, ein feſtes Vertrauen auf Gott
Bey uns zu erwecken, und unſer Gemuth von der
gewiſſen Erhorung unſerer Bitten zu verſichern.
Sie uberzeugt uns nur, daß Gott von ſeiner Seite
bemuht ſey, uns alles gute zu erweiſen und unſere

Wunſche zu erfullen:. aber zu gleicher Zeit erin
nert ſie uns auch daran, daß unſer Ungehorſam
um ſo viel weniger zu verantworten und wir ſelbſt

um ſo viel ſtrafbarer ſind, je nachdrucklicher uns
Gott ſeine Liebe zu erkennen giebt. Wird er, nach—
dem ich auf ſo mannigfaltige Weiſe ſeine heiligen
Gebote ubertreten und mich durch den ſchandlichſten

Undank ſeines gerechten Unwillens werth gemacht
habe, noch jetzt fortfahren, mir ſeine Gute zu be
weiſen? oder wird er nicht vielleicht bald anfangen,
mich das ganze Gewicht ſeines unertraglichen Zor.
nes fuhlen zu laſſen?

Hier haben wir nun, m. w. Z., als Chriſten
die Ueberzeugung, daß Gott, wenn wir ſeine
Gnade zur Heiligung unſerer Seelen anwenden, uns

unſere Sunden nicht mehr zurechnen wolle, die ſchon
an Jeſu beſtraft ſind: ſondern daß er allein auf
unſern Glauben, durch welchen wir mit dem Er—
loſer in Verbindung getreten ſind, achten werde;
und uns um ſeinet willen, aus unverdienter, frey

B willi
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williger und großmuthiger: Erbarmung wieder fur
ſeine Kinder erkenne, die ſich ihm mit volliger Frei—
muthigkeit nahern und ein ewigdaurendes Gluck
von ihm erwarten durfen. Nun wir denn ſind
gerecht worden durch den Glauben, ſo haben
wir Friede mit Gott durch unſern HErtn Je—
ſum Chriſt: durch welchen wir auch einen Zu
gang haben im Glauben zu dieſer Gnade, da—
rinnen wir ſtehen, und ruhmen uns der Hof—
nung der zukunftigen Herrlichkeit, die Gott
geben ſoll. Rom. 55 1. 2. Dieſe Liebe, da er
um unſernt willen ſeines Eingebohrnen nicht ver—
ſchonet, ſondern ihn fur uns zu den grauſaiſten
Martern und zu einem ſchmahlichen Tode dahin ge—
geben hat, uberſteigt ſo ſehr unſere Begriffe, daß

wir jetzt alles von ihm hoffen konnen. Auch ſei—
nes eigenen Sohnes hat Gott nicht verſchonet,
ſondern hat ihn fur uns alle dahin gegeben; wie
ſolte er uns mit ihm nicht alles ſchencken? Rom.

8, 32.
Das iſt der eigentliche Grund des Vertrauens

ber Chriſten im Gebet. Sie verlaſſen ſich darauf,
daß ihre Bitten um Jeſu willen dem Vater ange—
nehm ſind: und daß derſelbe an ihrer Zuverſicht
ein Wohlgefallen haben werde. Gie ſind uber—
zeugt, daß er von dem, was ihr Herz begehrt, ih—
nen alles dasjenige, wodurch ſie wahrhaftig gluck—
lich werden konnen, mittheilen, ihre Zufrieden—
heit in dieſer Welt beſtarken, und ihre Schickſale

auft



uber Joh. 16, 23.30. 19
aufs:herrlichſte hinausfuhren wird. Sie offenba
ten ihm ihre Wunſche mit  kindlicher Offenherzig
keit: ob ſie es ihm Zch nicht vorſchreiben, wie
viele derſelben er erfullen ſolle; ſondern von ſeinen
durchdringenden Einſichten ruhig erwarten, daß
er hnen unter allen: Umſtanden das geben werde,
was für ſicidas Beſte iſt. Gefetzt auch, daß er
dem Scheine nach bey ihrem Flehen eine Zeitlang
taub bliebe; ſo ttauen ſie ihm doch zu, daß er es
gui mirihnen in Sinne habe: üd glauben, daß
ſetbſt die Leiden in ſo fern ſie Gott uber ſeine Kin

der verhangt; gleich einer bittern Arzney, auf
ihre Seelen den: heilſamſtern Einfluß haben konnen.
Wilr ruhmen uns auch der Trubſalen; dieweil
wir wiſſen, daß Srübſal Geduld bringet; Ge
duld aber bringet Erfahrung; Erfahrung aber
brinqet Hofnungh  Hofnung aber laſſet nicht
zu Schanben werden. Rom. 59, 3.5. Sie
fahren darum demibch fort zu  beten, weil Jeſus
ihnen befielt, im Gebete anzuhalten, und ver
ſpröchen hat, baß doch zuletzt ihre Seufzer ſolten
erhsret werden.“ Als ſeine Schuler und nach ſei
nem Beyſpiele, ſchranken ſie ihren Hauptwunſch
auf:die Lebe Gottes ein; und wenn ſie gleich keine
ihtet: Begierden vor dem HErrn verheelen, ſo be

ten ſie doch am inbrunſtigſten um das Heil ihres
unſterblichen Gelſtes. Dies Gebet aber wird
Gott ganz gewiß erhoren: und die untrugliche Ue—
berzeugung davon macht ihre Gemuther gegen Lei—

B 2 den,



a0 J. Am Sonntage Rogate
den, die ſich ſo herrlich endigen ſollen, ziemlich
gleichgultig. Sind wir Kinder., ſo ſſind, wir
auch Erben nemlich Gottes Erben, und Mit
erben Chriſti; ſo. wir anders mit leiden, auf
daß wir auch mit zur Herrlichkeit erhaben wer
den. Denn äach halte es hafur, daß dieſer Zeit
Leiden der Herrlichkeit nicht werth ſey, die an
uns ſol offenbaret  twerden. Rom. h /nl7 Bra

Ein ſolches Gebet, welches ſich einzig. und al
lein auf die Gnade der Erloſung und. aufidie  Ven
ſicherung. Jsſu Cbriſtigrunhetn preiſt: der HErr in
unſerm Texte ſeinen Freunden an, wenn er ihnen
gebeut, in ſeinem: Namen zugheten: es wird
aber daſſelbe deswegen gewiß erhopet  weil GOtt
aus innerm Triebe gegen alle diefenigen,“ die au
Chriſtum glauhen, eine vateriiche. auneigung hat;
Warlich, warlichn ich ſage euch, ſo ihr den Va
ter, etwas bitten werdet in  meinem Namen, iſo
wird ers euch geben. Bisher habt ihr nüchts
gebeten in meinem. Nanien. Bittet; ſo wer
det ihr nehmen,.daß eure Freude vollkommen
ſey. Und ich ſage euch nicht, daß ich den, Wa
ter fur euch bitten will;denn er ſelbſt, der
Vater, hat euch lieh., darum, daß ihr mich
liebet, und glauhet, daß ich von Gott ausge

gangen bin.Jndeſſen darf es kaum erinnert werden, daß esJ

die ungereimteſte und oft grauſamſte Nachſicht ſeyn
wurde, wenn ein Vater alle und jede Bitten ſei

ner



uber Joh. i6, a3 3o. a
ner amverſtandigen Kinder ohne Unterſcheid erho—
ren wolte. Es verſteht ſich von ſelbſt, und flieſt
ſchon aus dem, was ich bereits geſagt habe, daß die-
jenigen welche im Namen Jeſu beten, weil ſie von der
gottlichen Weisheit einen vecht hohen und wurdigen
Begriff baben, nir erwarten, daß Gott ihren Wunſch,
den  ſie ihm freymuthig vortragen, auch alsdenn er

fullen ſolte, wenn erzihnen ſelbſt oder ihren Mit-
geſchopſen in der Folge nachtheilig werden konte;
menn ey/mit ſeinen ubrigen gutigen und weiſen Ab

ſichten ſtreitet, oder den vollkommenſten Entwurfen
ſeiner. Regierung. entgegenlauft. GSelbſt den Apo
ſteln, welche bey jedemdlmtsgebete, das ſie durch
einen Wunderirieb verrichteten, von der gewiſſen
Erhorung verſichert; waren, ward, wenn es ihre
eigene Perſon betraf, in ſolchen Fallen ihre Bitte
abgeſchlagen  uwd wir. lernen aus der Geſchichte

Nauli, der um die Abwendung eines beſondern Lei
dens ſlehete wie jwir es zwar zur Erleichterung
unſers. Gemuths wagen durfen, dem Allwiſfenden,
der bit in die geheimſten Begierden unſerer Seelen
hindurchſchauet, unſere Wunſche frey zu entdecken;
zugleich aber die unumſchrankte Herrſthaft des Hoch

ſten uber uns mit freudiger Unterwerfung erkennen
muſſen. Dafur ich dreymal dem HErrn geſle
het habe, daß er von mir weiche. Und er hat
zu mir: geſagt: Eaß dir an meiner Enade genu

gen. a Cor. 1a, gey.

Bz Eine



22 1. Am Sonntage Rogate
Eine jede Bitte im kleinen zu erhoren, dazu

kan ſich demnach Gott gegen Geſchopfe, die:gen
meiniglich ſo widerſprechende Begierden haben, unð
nicht ſelten ihr eigenes Ungluck wunſchen, un
moglich verbindlich machen. Nichts deſto weniger
erfullt er doch oft auch Wunſche, die um die Zeit,
wann man es erwartet, nicht eintreffen, in der
Folge, oder unter veranderten Umſtanden. Man-
chem verſchaft er die bequemere und ruhigere lebens-
art, nach welcher derſelbe unter einer Laſt von Sor-
gen in jungern Jahren vergeblich geſeufzet hatte,
erſt bey ſeinem herannahenden Alter; oder erſetzt
ihm die angenehmen Verbindungen,' die er in ſei.
nem Vaterlande ungern verließ,n! durch das Ge-
ſchenk der redlichſten Freunde und anderer begluck.

ten Umſtande unter einem freniden Volke. Jedes
mal aber theilt er den Glaubigen auf ihr Gebet
dasjenige mit, was fur ſie nach ihrer beſondern
Verfaſſung das Beſte iſt: er erweiſt ihnen ſtets noch:
mehr Wohlthaten, er ſchenkt ihnen ſtets noch gro.
ßere Guter, als die ſind, um welche ſir baten: und
das Hauptverlangen einer geheiligten Seele dle
keinen hohern Wunſch kennet, als die Gnade  des
Allmachtigen und das ewige Leben, erhort er ge
wiß.

Hierin beſteht alſo das. glaubige Vertrauen ei
nes Chriſten, der in Jeſu Namen betet, duß er
feſt bey ſich verſichert iſt, Gott werde von ſeinkun
Bitten alles dasjenige erfullen, was wahrhaftig zu

ſei-
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ſeinem Glucke gereicht: ihm aber auch dasjenige,
was ibm ſchadlich ſeyn oder mit den weiſen Abſich
tem. ſeiner Regierung ſtreiten wurde, nicht begegnen
laſſen; wenn er gleich aus Unverſtand ihn darum
angerufen hätte. Das iſt die Freudigkeit, die
wir.haben zu ihm; daß, ſo wir etwas bitten
nach ſeinem Willen, ſo horet er uns. 1 Joh.
5, la.

Jener' Glaube; Gott wird mir alles geben,
barum ich ihn nur bitten kan, wurde ein nach
denkendes Gemuth vom Gebete abſchrecken: hin
gegen dieſe Ueberzeugung, Gott giebt mir auf
mein Gebet gewiß dasjenige, was fur mich
das beſte iſt, macht dem Chriſten Muth, daß er
mit Freudigkeit vor das Angeſicht Gottes tritt, ſein

Anliegen ihm freymuthig vortragt, und ſich mit dem,

der ihm allenthalben gegenwartig iſt, deſſen Freund
ſchaft er um alle Reichthumer der Welt nicht ver—
tauſchen wurde, gern und oft im Gebet unter
hält.Denn in einer ſo ſeligen Beſchaftigung
ſfindet ſein Geiſt das entzuckendeſte Vergnugen.

B.4 Das»)Es kan zwar dieſe Stelle vielleicht hequemer
ſo uberſetzt werden: Darin beſteht uniere Frey-
muhtigkeit gegen Gott, daß er nach ſeinem

gnadigen Willen unſer Gebet erhoret. Jn
deſſen folat doch daraus, daß der Wunſch dem

Willen Gottes gemaß ſeyn muſſe. (Nach der
nmnahern Abſicht des Apoſtels geht es auf  das

von Gott eingefloßte Wundergebet.)

1
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ud vw J
Das Vertrauen auf Gott, oder die Erwartung

alles wahren Gluckes, das unſer Herz nur wun
ſchen, unſer Gebet nur erflehen kan, bringet
ſchon an ſich eine ſanfte Stille, eine ruhige und
dauerhafte Zufriedenheit in der Seele hervor: aber
die daraus entſpringende angenehme Empfindun

gen erhalten einen viel hoöhern Grad der Lebhaſtig
keit und brechen in ſtarkere Bewegungen der Freu
de aus, wenn wir uns im. Beten unſern Gott ſo
gegenwartig vorſtellen als Kinder ihren Vater,
mit dem ſie reden, dem ſie ihre Noth klagen, der
ihnen auf ihre Bitten antwortet und gleich vor ih
ren Augen ſeine hulfreiche Hand bietet. Bittet,

ſo werdet ihr nehmen, daß eure Freude voll-
kommen ſey. Unſere Einbildungskraft, aus wel
cher ſich alle Begriffe, die wir nicht durch die kor—
perlichen Sinne empfangen, ſo leicht wieder verlie—

ren, kommen die Worte zu Hulfe: der unſichtba—
re Gott ſchwebt uns gleichſam vor Augen: wir ho
ren ſeine Stimme, wenn er in unſerm Gewiſſen

v

antwortet: und gleichwie Freunde, die bem Ge
ſichte nach getrennet ſind, wenn ſie einander ihre
Empfindungen in Briefen mitthellen, auch abwe—
ſend ihre Freundſchaft beſtarken und ſich auf die ange
nehmſte Weiſe unterhalten konnen; alſo wird durch
das Gebet nicht allein die Liebe zu Gott immer feu—
riger und dauerhafter, ſondern auch das mit der
Liebe verknupfte Vergnugen immer empfindbarer.
Denn wenn ſchon bey weltlichen Gutern, deren

Genuß
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Genuß unſer Gemuth erheitert, das Andenken rei—

zend iſt; was kan wol fur eine Seele, die ihre
Unſterblichkeit fuhlt, und das Matte in allen irdi—
ſchen Ergotzungen kennet, entzuckender ſeyn, als

dies, daß ſie unmittelbar ihre Gedanken an den
Gott richten darf, der allein ihr ein ewiges Gluck
zu verſchaffen, der allein ihr ganzes Verlangen zu
befriedigen im Stande iſt? Habe deine Luſt an
dem HErrn, Dder wird! dir geben, was dein
Herz wunſchet.“ Befiehl dem HErrn deine We
ge und hoffe auf ihn; er wirds wohl machen.
Pſ. 37, 4. 5. Alles Gute, was der Chriſt von
Gott empfangen hat, kömmt ihm dann wieder ins
Gedachtniß: er erfreuet ſich ſeines vergangenen und

gegenwartigen Glucks; er entdecket darin mit Luſt
die Spuren der Gute ſeines Schopfers; und ſeine
Freude wird dadurch lebhafter, daß er ſeinen Wohl
thater kennet, daß er zu ihm gehen, daß er ihm
ſeinen Dank bezeugen, daß er ſich ſeiner ferneren

Huld empfehlen kan. Am meiſten aber erfreuet
er ſich derjenigen Gnade, die ihn ewig beglucken
wil; und erinnert ſich nie ohne inniges Vergnu.
gen in ſeinen Geſprachen mit Gott, der unbegreifli
chen Vorzuge der herrlichen Ausſichten, die ihm die

Erloſung Jeſu Chriſti verſchaft hat. Alsdenn ver
liert fur ihn jedes Leiden einen großen Theil ſeiner
Bitterkeit: er fuhlt Linderung in ſeinen Schmer-
zen: er erkennet auch in den Zuchtigungen eine
heilſame vaterliche Abſicht: ſein Gemuth wird

B durch
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durch das lebhaftere Andenken an ſein bevorſtehen
des Gluck ruhiger: und die Freude in-Gott ver
drenqt aus ſeiner Seele die Empfindung ihres
Kumrners. Denn wodurch richten wir uns auf,
m. Z. wenn uns etwas widriges begegnet? Wir.
eilen zu unſerm Freunde; das bloße Vergnugen,
ihm unſre Noth zu klagen, und die Verſicherung
ſeines Mitleidens, iſt ſchon fur uns ein Troſt, der.
gemeiniglich den herbeſten Gram lindert. Einen.
ſolcthen Freund aber hat der Chriſt allenthalben
um ſich. Nicht dann allein, wann er, den reichen
Segen deſſelben in grunendeSaatfelder ausgegoſſen,

oder mit den prachtigen Bluthen: friſchbelaubter
Baume hervorkeimen ſieht, und bald in ſeinen
Gedanken den Schopfer anredet, der ihm dieſe
Wohlthaten bereitet hat, bald ſeine. Gute durch
einen frolichen Geſang erhebt: ſondern auch in fin—
ſtern Waldern und furchterlichen Einoden, wo er,
von aller menſchlichen Geſelſchaft getrennet, unge-
wiß herumirret; wandelt ihm ſeinGott beſtandig zur

Seite. Jn todtlichen Krankheiten  wänn er die
Wehmuth ſeiner Anverwandten nicht mehr bemer-
ken kan, nicht mehr die liebreichen Zureden einer zart-

lich ſtandhaften Gattin hort, die ihn in der Hofnung
eines ewigen Lebens beſtarkt, beſchaftiget ſich ſeine
Seele mit Gott. Jn ſchlafloſen Nachten wacht
dieſer unzertrennliche Freund bey ihm, und er be—
zeugt demſelben ſein Verlangen nach ſeiner Gemein
ſchaft, bald mit ſeinen Gedanken im ſtillen; bald

bey
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beg heftigern Ausbruchen ſeiner himliſchen Begier—
den, in Worten, die naturlich die Empfindung be-
gleiten.

So reizend iſt dem Chriſten die ſuße Pflicht zu
beten. Jch danke meinem Gott, ſpricht Pau.
lus,“ ſo oft ich eurer gedenke, welches ich alle
leit thue  in allem ineinem Gebete fur euch ale

le; und thue das Gebet mit Freuden. Philip.
1, J. 4. Desgleichen' an einem andern Ortt:
Durch Ehriſtum Jefum haben wir Freudigkeit
und Zugang in aller Zuverſicht, durch den Glau
ben an ihn. Epheſ. 3, 12.

Gedenket euch nun, m. Z. den Chriſten, der
durch den Gläuben an Jeſum von der gottlichen
Gnade uberzeugt iſt, wie er, bald in kurzern, bald

in langern Worten, bald in ſtillen Seufzern, das
Verlangen ſeiner Seele etwa auf folgende Art aus
drucket:
/O du gutiges und wohlthatiges Weſen, ich
„erkenne, daß alle frohe Stunden, die ich in der
„Welt genieße, von dir kommen. Jch freue
„inich uber deine Erbarmung, die mir Sunder
„Vergebung und Gnade anbeut. Gieb mir ein
„rechtſchafnes Herz. Unterrichte meinen Verſtand
Jin allem, was ich zu meinem Heile oder zur Er-
„fullung meines Berufs zu viſſen nothig habe.
„Erwecke in meĩner Seele den Eifer, deine Eh—
„re ju befordern. Laß mich in der Welt ſo viel
„viel Gutes ſtiften, als in meinem Vermogen ſteht.“

Jhn
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Jhn krankt die Noth eines leibenden Bruders ʒ
er kan ihm nicht helfen, und hetet mitdieſenoder.
ahnlichen Worten:

„Mitleidiger Erbarmer, nimm Dich dieſes elen
uben an. Uinhere ſeine Quaal. Troſte ſein be
„kummertes Geinuihh  Ach warum bin ich
„nicht im Stande, ihm ſeinen Jammer zu erleich«
A„tern? Zeige mir Mittel und Wege, wie ich jhm

eauf die beſte Art zu Hulfe kommen kan.
„Auch unter meinen Freunden ſeufzet ſo mancher in
„Armuth. Verbeſſere meine Umſtande, damit
„ich vermogend ſeh, ihnen ihr 2eben zu erleichtern.
„7Doch vielleicht wurde ich einen großern Ueberfluß

„misbrauchen Nun ſo gieb mir nur den guten
„Willen, das, wos ich beſitze, aufs beſte anzu—
„wenden, und mit dem, was ich vor vielen vqraut
„habe, vergnugt zu leben.“

Er hat ein gewiſſes Unternehmen vor, und er
bittet ſich dazu den Segen Gottes ohngefehr auf die

Weiſe:
„Mein Schopfer, alle Veranderungen meines

lebens haſt du bisher mit einer bewundernswur
„bigen Weisheit gelenkt. Laß mein gegenwarti-
„ges Vornehmen wohl gelingen. Fuge es mit mir
„und den meinigen, wie es fur uns am beſten iſt.

Oder er wunſcht ſich ein gewiſſes beſtimmetes
Gluck; und drucket ſeine Empfindungen ſo aus:

„Erfulle meinen Wunſch, gutiger Vater, wenn
„ich dadurch in den Stand geſetzt werde, dir und

der
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„der Welt beſſer gudienen. Doch es erwarten an
dere unter queinen Brudern ebenfals dieſes Gluck.
/Beſtimme us demn, der es am beſten anwenden
.mird: undeſeyrgeprieſen, daß du fur uns ulle
„mit.  gleicher Warerlieber ſorgeſt.“ n

Eydenket tuch, m̃ w. zZ. in Chkiſten der ſih
Lüf die Wiiſe vtl friein Gote unttrhdit:
tui für eilierbfyt Beien wol kine laſii.
ae Pfticht ſtuurs *hicht. vfelniehr· fur ihn
Uuie nſre fre. brs Geſchůfte, ejn er
vÜliſſchter Jeirbeuckeib Woher kömmt es denn,

daß dieſes ſo befeliſllih Gebot Bottes nicht, ällge

meiner gusgeubt wird?
558aull

2 ziu
e—

no Jſt dies dewt eint ſchinere. Pflicht?
7

Und feine: Wunſche Gott. erklaren,
cn Erhebt dasunſre Seelen nicht? Lc.
n Werleiht er uns: nicht Muth und Kraft
au Zum Giege jeder. Leidenſchaft?“

¶ttEich in ve Jurtht des Hochſten ſtarken,
Ju bem Veettraun, daß ort tins llebt,

Juun E 22 Gellert)
Es
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.a. Es darf doch nicht geleugnet:werben, der aus
druckliche Befehl Gottes forderbt Jhr ſollt beten!
and das Gebet iſt eine allen Menſchen nothwen—-
dige: Pflicht, weil es die Kraſt mit ſich fuhret,
unſere Seelen zu heiligen. Deunniwie ware es mog

Zich, daß ein; eſchopf, dem nur unter der Be—
dingung reblicher Geſinnungen die. Gnade der Er

tſung angeboten und  die Erborlhig ſeiner Bitten
verheißen wird, wenn es ſich nijt vzluger Ehrkürcht
vor das Angenight Gorien wagt, und vor deſfen alks

thenden dluahn ſlntn Wandalunlter ſucht. inelner
ſs lehrreichen unb ermuntexnven. Gefelſchaft hicht
ſolte gebeſſert wetdben?

Doch du wendeſt ein: Das ſind nlcht innner

die beſten Chiften die am meiſten ſingen und be.
ten. Die rgrobſten  Heüchler vrrbergen ſehr oft
ihre wahre. Geſtällt unter der Larve der Andacht.
So ahme du hnen in ihrer Heucheley nicht nach.
Aber iſt denn· das Beten aus!aufrithtigem Herzen
nicht gleichfals moglich, oberſpricht dies den treu

en Unterthan von der Leiſtung ſeines Huldigungs.
eides los, daß es leichtſinnige gizbt, bie ihren Schwur

brechen? ü 58 J uee„e— L
„iScheinbarer, aber eben ſo wenig unbeantwortlich

iſt folgender Einwurf wiber datz Gebet: Alle Bege
benheiten in der Welt ſinb ſchon langſt vorher von
dem Schopfer beſtimmiet; ſie haben in den vorher
gehenden Auftrittenihren Grund, und erfolgen ſo,

wie es einmal eingerichtet iſt: ſoll Gott jeden
Augen
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Augenblick die Natur andern, um die Bitten der
Sterblichen zjü erhoren ?.Doch als der Schopffer
die gegenwartige: Einrichtung der Natur machte,
als er den Riß zum:; Weltbau entwarf und den Lauf
der Dinge beſtimnmete, wie! rins aus dem andern
fließen ſolte; da ſahe er ſchon die Bedurfniſſe aller

Jukunftigen!: Geſchöpfe ſum: boräus: ihre Bitten
Aagen vor'ihm ausgebreitet:!er wahlte daraus bie
jenigen, die er erhoren wolte: richtete ſeine Scho
pfung ſo ein; udeiß alie von ihm gebilligte Wunſche
zur ihrer Zeit eintreffen muſten, und wie er damals
einem jeden ſein Schickſal beſtimmete, ſo wär es
fur ihn das Beſte. Solcherſtalt hat Gott ſchon
von Ewigkeit her unſere Bitten erhort: der Lauf
der Natur hindert ihn nicht, unſre Wunſche zu
«erfullen; denn unſer Gebet hatte auf ſeine Ent
ſchließungen ſchon fruher einen Einfluß, ehe die
Schopfung zuſtande gebracht war. Die Fuarbitte
eines  Paulus um das Wachsthum der Erkentniß

uüunter den Philippern wuſte er langſt vorher; inid
»er hatte alle Umſtande ſo gefugt, daß dieſer Wunſch

erfullet werden konte. Er ſah die Thranen der
ſterbenden Witwe, die ihre Unmundigen ſeinem
Schutze empfehlen wurde: und richtete ſeine Welt

ſo ein, daß ihre Seufzer erhoret werden muſten;
daß ſich Freunde erwecken ließen, die ſich der Wai—
ſen annahmen und fur ihre Erziehung ſorgten. Dar
um antwortet er dem jungen Salomo nicht, Jch
will dein Gebet erhoren; ſondern, Jch habe es

ſchon
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ſchon langſt erhoret. Weil du ſolches bitteſt, ſie
he, ſo habe ich gethan nach deinen Worten.
Siehe, ich habe dir ein weiſes und verſtandi
ges Herz gegeben, daß deines gleichen vor dir
nicht geweſen iſt, und nach dir nicht aufkommen

wird. 1 Kon, Zi a. t et DMan ſpricht ferner: Mir iſt ſchon ſo manche
Bitte fehlgeſchlagen. wer verſichert mich, wenn
die Meinigen mit dem Tode ringen, wenn ich ein

Ungluck furchte, daß mein Wunſch auch gewiß
eintreffen wird SFine ſolche kuhne Forderung
aber wird keiner thun, der als ein Chriſt mit ſchul
diger Beſcheidenheit und Unterwerfung betet.
Er glaubt, daß auch alsdenn, wenn ihm aus
weiſen Urſachen eine Bitte abgeſchlagen wird, der
Grund ſeines Flehens, das Verlangen nach dem,
was fur ihn das Veſte.iſt, dennoch erfullet werde.
Jn dieſer Gemuthsverfaſſung wird ſogar bey einem
widrigen Erfolge ſein freudiges Vertrauen im Ge

bete. nicht erſchuttert; ſo wenig bie Freudigkeit,
mit welcher Kinder den Eltern ihre Wunſche vor
tragen, dadurch ſchwacher wird, daß dieſelben ein
ſchadliches Verlangen nicht erfullen. Selbſt bey
dem Verluſte aller Guter, deren Beſitz ihn erfreu
te, erkennet er, wie viele Urſachen ihm demohn
geachtet noch ubrig bleiben, ſeinem Schopfer zu
danken. Der HErr hats gegeben, der HErr
hats genommen;. der Name des HErrnu ſey
gelobet. Haben wir gutes empfangen von

Gott,
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Gott; und ſollten das Boſe nicht auch anneh
men? Hiobi, 21. 2, 10.

Doch, ſagt man. endlich, um die Verſaumniß
des Gebets zu entſchuldigen: weiß Gott nicht oh

nehin, was wir begehren? oder iſt er etwa ſo hart,
daß er ohne pitles Bitten nicht kan erweicht wer—

den? Allerdings kennet Gott unſer Anliegen;
und bedarf nicht, dgß- wir es ihm erſt. offenbaren:
ſondernes, iſt fur unſer, eigenes Gemuth eine Er
leichterung, ihm unfere Empfindungen mitzutheilen.

Auch iſt er von der Schwachheit der Menſchen,
die nicht eher helfen, bis ſie darum erſucht wer—
den, woit entfernt. Er giebt uns ja die vortreflich
ſten und ebelſten. Gaben, ehe wir ihn barum anru
fen. Schon im Mutterleibe beſchutzte er ben zar—

ten Bau unſerer leicht zerſtorbaren Glieder, und
wachte uber die erſten Eindrucke unſerer Seelen in
der Kindheit. Von ſeiner freywilligen Gnade;
nicht von unſerm Gebete, hieng das Gluck ab, unter
Chriſten gebohren zu werden. Er zahlt ſeine Wohl
thaten nicht nach unſern Seufzern ab: ob wir in lan
gern Aureden, ob wir ofter, ob wir in geſchmucktern

und beredtern Worten beten; darauf achtet er
nicht, ſondern iſt uns noch ſtets mit ſeiner Frey—
gebigkeit zuvorgekommen, und gab uns allezeit mehr
und großere Guter, als die waren, um welche
wir zu ihm fleheten. Salomo bat nur um ein ge—
horſames Herz: aber Gott ſchenkte ihm noch uber—

C dem
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dem das Vergnugen des Wollebens und der au—
ßern Herrlichkeit. Dazu, das du nicht gebeten
haſt, habe ich dir auch gegeben, nemlich Reich
thum und Ehre, daß deines gleichen keiner un
ter den Konigen iſt zu deinen Zeiten. 1Kon.
Z, 13. So ware alſo zwar in Anſehung Gottet
das Gebet ganz uberfluffig: er iſt ſeitdem, daß
er angerufen wird, nicht ſeliger geworden, als
er vorher war. Aber kanſt du, o Menſch, un
dankbar genug ſeyn, den Nutzen des Gebets fur
dich ſelbſt, fur dein Heil; fur deine Zufriedenheit
zu verkennen?

Durch das Gebet gewohnſt du dich, alle Gu—

ter des Lebens, die du genießeſt, als Wohlthaten
deines freygebigen Schopfers zu betrachten. Dei—
ne Liebe zu ihm wird dadurch feuriger, dein Dank
inbrunſtiger, dein Vertrauen feſter, deine See—
lenruhe ſtandhafter. Du gewohnſt dich, dein
Herz im Angeſichte des Hochſten genauer zu un
terſuchen: ſeine Allgegenwart und Allwiſſenheit
pragen. nch deinem Gemuthe tiefer ein. Du ge
wohnff vich an das unſichtbare zu denken: und
die ewigen Guter, die dich der Glaube hoffen laßt,
ruhren dich um ſo viel mehr. Deine Menſchen-
liebe veredelt ſich, wenn du fur das Wohl aller Men
ſchen, ſelbſt deiner Feinde beteſt; und das gro
ße ruhrende Beyſpiel des Gottes, den du auch
hierum Anrufſt, erweckt dich aufs kraftigſte zur

Barmherzigkeit, zur Verſohnlichkeit, zur Hulf—
begier
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begierde und zu allen Tugenden. Deine Religion
verwandelt ſich in lebhaftere und ſtarkere Affecten,
die in der Stunde der Verſuchung deinen gewalt—
ſamen Begierden' zur Sunde das Gleichgewicht
halten. Es iſt das einzige Kennzeichen, durch
welches ſich die innerſten Empfinduugen deines
Herzens und deine Zuneigung zu dem hochſten
Weſen außern konnen, indem deine Seele ins
Gebet uberfließt. So handelſt du ja beſtandig,
wenn du einen Freund beſitzeſt. Er weiß es
ohnehin, daß du ihn liebſt; und es bedarf alſo
keiner weitern Verſicherungen mehr von deiner
Seite. Aber du biſt dennoch begierig, es ihm
oft und mit veranderten Worten zu ſagen, daß du
ſein Freund ſeyſt, daß du ſeine Gute erkenneſt,
daß du ihn hochſchatzeſt. Wie ware es denn
moglich, daß du GOtt lieben, ſeine Wohltha—
ten erkennen, dein Vertrauen auf ihn richten
konteſt: und dieſe Empfindungen doch nie in Wor—

ten ausdrucken; nie ihn loben, ihm danken, ihn
anrufen; nie das Anliegen deiner Seele und die
Wohlfahrt der deinigen ihm im Gebete empfehlen
ſolteſt?  Darum haben auch die heiligſten Man

ner; darum hat Jeſus ſelbſt, der fur ſich am
wenigſten nothig gehabt hatte mit eigentlichen Wor—

ten zu beten, und deſſen Exempel unſere
Nachfolge verlangt, ſo oft und ſo gern ge—
betet.

Hier liegt der wahre Grund, m. Z. warum

Ca dem
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dem Schopfer das Gebet ſeiner Kinder ange—
nehm iſt. Er betrachtet es als einen Beweis
ihrer Zuverſicht, ihrer Erkentlichkeit, ihrer Liebe,
ihres Eifers ihm wohlzugefallen. Denn muß es
nicht in ſeinen Augen ein reizender Aublick
ſeyn, einen Chriſten zu ſehen, der alſo be—
tet?

„Mein Vater, du haſt mich bisher durch
„deine Gute ſo glucklich gemacht: o beweiſe
„eben dieſe Liebe, die ich verehre, auch an mei—
„nen Brudern. Hier kainpft ein elender mit
„dem Tode. Du kenneſt ſeine Schmerzen; erbar—
„me dich ſeiner, da er von aller menſchlichen Hul.
„fe verlaſſen iſt. Bringe dieſen Freund, der
„ſich verirret hat, auf den rechten Weg zuruck.
„Siehe dort einen unglucklichen, der ſich in
„ſeinen Laſtern verhartet: erweiche ſein Herz
„durch deine Gnade. Unſerm Lande haſt
„du bisher ben Frieden erhalten: d verſoh—
„ne auch jene Volker mit einander, die noch
„das unſchuldige Blut ihrer Bruder vergie—
„ßen. Wir ſind Chriſten: breite das Licht
„deiner Erkentniß auch unter die ubrigen
„Heiden aus, die noch in der Finſterniß wan
Adelu.“

Solche Geſinnungen eines glaubigen Chriſten
im Gebete, als thatige Proben einer inbrunſti—
gen Menſchenliebe „nennet die Schrift einen Weih

rauch,
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rauch, der, wenn er von der Erde gen Himmel
emporſteigt, ein ſußer Geruch fur den Gott ſeyn
muß, welcher kein großeres Vergnugen kennet,
als die ſanften Regungen der Liebe. Ein Kind,
das aus der Fulle ſeines Herzens fur die Wohl—
fahrt ſeiner Eitern; ein Apoſtel, der aus dem
Triebe ſeiner Empfindungen fur das Heil ſeiner
Zuhorer; ein Volk, das aus innerer Bewegung um
das Leben ſeines Landesherrn zu Gott fleht: welch
ein reizender Anblick muß das fur ihn, den Va—
ter, ſeyn, der den Abdruck ſeiner Geſinnungen
mit Luſt in denen erkennet, die ihm ange—
horen!

Da nun aber der Chriſt weiß, daß das Wohl.
gefallen Gottes an ſeinem Gebete ſo groß iſt, wie
heiter wird nicht ſeine Seele alsdenn ſeyn muſſen,
wenn ſie ſich ſo inbrunſtig mit dem hochſten We—
ſen unterhalt! Er darf es wagen, durch ſeine
Furbitte bey einem Gott, der ihn ſeiner Gnade
wurdigt, der Wohlthater aller derer zu werden,
denen der HErr um ſeines Gebetes willen gutes
erzeigt. Er zieht den Segen aus den Wolken
uber ein ganzes Land herab. Die Gluckſeligkeit
vieler Volker iſt ſen Wunſch. Er freuet ſich
daruber, wenn ſein Flehen erfullt wird; nimt
an der Zufriedenheit eines jeden Menſchen Theil,
und dankt entzuckt dem Regierer der Welt, daß

C 3 es
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es ſeinen Mitgeſchopfen wohlgeht. Durch den
Segen der Frommen wird eine Stadt erhaben.
(Epruch. Sal. i1, 11.)

Der ganze Jnhalt ſeines Gebets iſt alſo Freu—
de. Die Wohlthaten, dafur er danket; die Gu—
ter, die er erflehet; die Gluckſeligkeit ſeiner Bru
der: lauter Erweckungen zur Freude! Mit Freu—
de erfullt ſein Gemuth der vertrauliche Umgang
mit Gott, die gegenwartige Zufriedenheit in der
Gnade deſſelben, und die Verſicherung ſeiner ewig
fortdaurenden Freundſchaft.

So ſreue dich denn, meine Seele, uber die
Vorzuge, die dir dein Gott gonnet, daß du mit ihm
aufs vertraulichſte umgehen darfſt. Bete oft
und mit Luſt. Empfinde die Sußigkeit ſeiner Lie—
be. Reinige deine Begierden, damit du dich
vor ſeiner Gegenwart nicht ſcheuen und furchtſam
zuruckbeben durfeſt.

Welch Gluck, ſo hoch geehrt zu werden,
Und im Gebet vor Gott zu ſtehn!

Der HErr' des Himmels und der Erden

Bedarf der eines Menſchen Flehn?
Jſts nicht bloß deine Seligkeit,
Wenn er zu beten dir gebeut?

Sagt
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Sagt Gott nicht, Bittet, daß ihr nehmet?

Jſtdes Gebetes Frucht nicht dein?
Wer ſich der Pflicht zu beten ſchamet,
Der ſchämt ſich Gottes Freund zu ſeyn.
Und o welch Ungluck trafe dich,
Schamt' einſtens Gott auch deiner ſich!

Gott, laß mich nicht mein Heil verſcherzen;
Gieb Luſt und Kraft mir zum Gebet:

Und wenn mein Mund aus gutem Herzen
„Zu dir um Hulf' und Gnade fleht,

So hore mich von deinem Thron

Durch Jeſum Chriſtum deinen Sohn.
Amen.

(Eellert.)

C 4
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II.

Fruhpredigt am Himmelfahrtstage.

Joh. 17.

Die Furbitte des Erloſers.

AA

gen Himmel gefabren iſt und nun die Schickſale ſei—
ner RKirche regieret. Gottlicher Erloſer, merke auf
das Flehen der Deinigen, wenn ſte unter mancherley
Widerwartigkeiten ſeufzen: unterſtutze ibr Gebet
durch deine kraftige Furſprache bey deinem Vater:
und fuhre uns insgeſamt ſo, daß wir gleichfalls in
jene ſelige Wobhnungen, wo deine Freunde deines na
hern Umganges genießen, aufgenommen werden.
Amen.

M. w. Z.
nor den Augen ſeiner Junger erhob ſich der

J Erloſer ſegnend gen Himmel und kehrte zu

dem, der ihn geſandt hatte, in die herrlichen
Gegenden der Wonne zuruck, wo Er nun, un
terdeſſen daß die Erzengel am Throne des Scho—
pfers ſtehen ſeine Befehle zu erwarten, dem All.
machtigen zur Seite ſitzt und mit Gott herrſchet.

Wir
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MWir haben von der geheimnißvollen Gemein—
ſchaft zwiſchen dem ewigen Sohne und ſeinem
Vater bisher noch keine Begriffe. So viel bleibt
jedoch gewiß, daß in den vertraulichen Mittheilun—
gen ihrer liebreichen Empfindungen auch die Erlo
ſung des menſchlichen Geſchlechts ein Gegenſtand
ihrer Freude iſt, und daß um ſeines Sohnes wil
len der Vater jetzt an den Brudern deſſelben ein
Wohlgefallen hat. Dies Verhaltniß zwiſchen
Gott und unſerm Mitler, nach welchem Jeſus
ſein ganzes Anſehen und ſeine Gewalt dahin ver—
wendet, die Menſchen der Seligkeit, die er ih
nen erworben hat, theilhaftig zu machen, beſon
ders aber die Zufriedenheit und das Heil der Glau
bigen zu befordern; nennet die Schrift ſeine Fur
ſprache. Nur muſſen wir von dieſem und einem
andern damit verbundenen Ausdrucke, daß er zur
Rechten Gottes ſitze, (welche Redensart eigent
lich von irdiſchen Monarchen entlehnt iſt und bild—
lich die Herrlichkeit Gottes bezeichnet,) alle unvoll.
kommene menſchliche Begriffe abſondern. Der
ewige Vater offenbarte zwar, aus weiſen und gu—

tigen Grunden, Geſchopfen, die ſeiner Langmuth
misbrauchten, in ſeiner Gnade zugleich aufs nach-
drucklichſte ſeine Strafgerechtigkeit, und erbarmte
ſich ihrer unter der Vermittelung eines Furſpre
chers. Allein das durfen wir nicht ſo verſtehen,
als wenn er ohne Furbitten nicht konte erweicht
werden. Denn das Geſchenk ſeines Sohnes bleibt

C 5 auch
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auch von ſeiner Seite eine freywillige Liebe. Un—
ſer Erloſer bezeugt dies ſelbſt in dem Texrte, der
uns vor wenigen Tagen Gelegenheit gab, die
Freudigkeit des Gemuths zu betrachten, die das
glaubige Gebet wirket. Kunftig werdet ihr
bitten in meinem Namen, ſprach er zu ſeinen
Freunden. Und ich ſage euch nicht, daß ich
den Vater fur euch bitten will. Denn er ſelbſt,
der Vater, hat euch lieb. Joh. 16, 26. 7.

Dem ohngeachtet flehete er gleich darauf fur ſie
zu ſeinem Vater, und bekraftigte durch die feier—
liche Anrede Gottes alle die troſtreichen Verſiche—
rungen, die er ihnen in ſeinen letzten Unterre
dungen von ſeiner fortdaurenden Gemeinſchaft ge.

geben hatte:: weil es ihm ſelbſt ein Ver—
gnugen war, ſeine liebreichen Empfindungen fur
die ſeinigen, ſeine inbrunſtigen Wunſche fur ihre
Wohlfahrt, ſeine freundſchaftliche Furſorge fur ſie

Hin Worten auszudrucken und ſich daruber mit
Gott im Gebet zu unterhalten.

Dies vortrefliche Gebet, m. w. Z. welches
uns der Junger, der ſeinen Wohlthater am zart.
lichſten liebte, aufbewahret hat, (Joh. 17.) ſolte
billig von allen, die in Jeſu Namen beten wol—
len, oft und reiflich durchgedacht werden, damit

fie daraus lerneten, wie ein Gebet beſchaffen
ſeyn muſſe, das Gott wohlgefallen ſol.

Durchdrungen von der feurigſten Liebe zu Gott,
beſeelt von dem Eifer den Willen deſfelben zu voll-

brin



uber Joh. 17. 43
bringen, und noch bey ſeinem herannahenden En—
de ſur die Seelen der ſeinigen beſorgt; wendet ſich

Jeſus zu ſeinem himliſchen Vater. Kein Zwang
verſtellter Gebehrden, kein erkunſteltes Geprange
gedankenloſer Worte; ſondern die naturlichſten
Bewegungen der Andacht begleiten ſein Gebet:
und die innere Empfindungen ſeines Herzens legen

ihm die Rede in den Mund. Solches redete
Jeſus und hub ſeine Augen auf gen Himmel,
und ſprach: Vater, die Stunde iſt hie, daß du
deinen Sohn verklareſt (verherlicheſt, auf daß
dich dein Sohn auch verklare: gleichwie du ihm
Macht haſt gegeben uber alles Fleiſch, auf
daß er das ewige Leben gebe allen, die du ihm
gegeben haſt. Das iſt aber das ewige Leben, daß
ſie dich als den allein wahren Gott, und Jeſum,
den du geſandt haſt, als den Meſſias erken—
nen. Joh. 17, 123.

Er ſchreibt dankbar den bisherigen glucklichen
Fortgang ſeiner Unternehmungen dem Segen ſei—
nes Vaters zu, und empfielt ihm zuverſichtlich
das große Verſohnungswerk, welches er nun im
Begriffe ſtand anzutreten. Jch habe dich ver.
klaret auf Erden und vollendet das Werk, das
du mir gegeben haſt, das ich thun ſollte. Und
nun verklare mich du, Vater, bey dir ſelbſt,
mit der Klarheit, die ich bey dir hatte, ehe die
Welt war. Jch habe deinen Namen offenba—
ret den Menſchen, die du mir von der Welt ge

geben
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geben haſt. Sie waren dein; und du haſt ſie
mir gegeben, und ſie haben dein Wort behal—
ten. Nun wiſſen ſie, daß alles, was du mir
gegeben haſt, ſey von dir. Denn die Worte,
die du mir gegeben haſt, habe ich ihnen gegeben:
und ſie habens angenommen, und erkant wahr
haftig, daß ich von dir ausgegangen bin, und
glauben, daß du mich geſandt haſt. v. 428.

Ob er gleich die Wohlfahrt aller Menſchen uber—
haupt herzlich wunſchte, ob er gleich bald darauf

auch fur ſeine Feinde zu Gott um Vergebung
gebeten hat; ſo giebt ihm doch jetzt die gegen—
wartige Verfaſſung ſeiner Freunde einen nahern
Antrieb zur Furbitte: und er richtet ſein Gebet
nach dem beſondern Zuſtande ein, in welchem ſich

die ſeinigen befanden. Jch bitte fur ſiez und
bitte nicht fur die Welt, ſondern fur die, die
du mir gegeben haſt: denn ſie ſind dein. Und
alles, was mein iſt, das iſt dein; und was
dein iſt, das iſt mein: und ich bin in ihnen
verklaret. Und ich bin nicht mehr in der Welt;
ſie aber ſind in der Welt, und ich komme zu dir.
Heiliger Vater, erhalte ſie in deinem Namen,
die du mir gegeben haſt, daß ſie eines ſeyn, gleich-

wie wir. v. 9.11.
Er legt, da er in eine andere Welt hinuber

geht, vorher vor Gott Rechenſchaft ab, wie er
hier ſein Leben angewandt habe: und bezeugt ſei
ne Unſchuld bey der Verdamniß des unglucklichen,

den
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den er zu retten es nicht an den liebreichſten Be—
muhungen hatte fehlen laſſen. Dieweil ich bey
ihnen war in der Welt, erhielt ich ſie in deinem
Namen. Die du mir gegeben haſt, die habe
ich bewahret; und iſt keiner von ihnen verlo—
ren, ohne das verlorne Kind, daß die Schrift
erfullet wurde. v. 12.
Er ſucht durch die Freudigkeit, mit welcher er
ſtirbt, durch das entzuckende Vergnugen, welches
er in der Anrede Gottes empfindet; ein gleiches Ver
langen nach der nahern Gemeinſchaft mit demſel-
ben bey ſeinen Jungern zu erwecken: und flehet
fur die Bewahrung ihrer Seelen unter den Ver—
ſuchungen, die ihnen bevorſtunden. Nun aber

komme ich zu dir, und rede ſolches in der Welt,
auf daß ſie in iihnen haben meine Freude voll—
kommen. Jch habe ihnen gegeben dein Wort
und die Welt haſſet ſie: denn ſie ſind nicht von

der Welt/ wie denn auch ich nicht von der Welt
bin. Jch bitte. nicht, daß du ſie von der Welt
nehmeſt, ſondern daß du ſie bewahreſt vor dem

Uebel. Sie ſind nicht von der Welt, gleich—
wie auch ich nicht von der Welt bin. Heilige
ſie in deiner Wahrheit: dein Wort iſt die
Wahrheit. Gleichwie du mich geſandt haſt
in die Welt, ſo ſende ich ſie auch in die Welt.
Jch heilige mich ſelbſt fur ſie, auf daß auch ſie
geheiliget ſeyn in der Wahrheit. v. 13-19.

Aber auch die Wohlfahrt aller Chriſten bis ans

Ende
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Ende der Welt, iſt ſein Wunſch: und er empfielt
ſie gleichfalls der beſondern Regierung, dem vater
lichen Schutze, der nahern Gemeinſchaft Gottes.
Jch bitte aber nicht allein fur ſie, ſondern auch fur
die, ſo durch ihr Wort an mich glauben werden:
auf daß ſie alle eines ſeyn, gleichwie du, Va-
ter, in mir, und ich in dir; daß auch ſie in
uns eines ſeyn, auf daß die Welt glaube, du
habeſt mich geſandt. Und ich habe ihnen gegeben
die Herrlichkeit, die du mir gegeben haſt, daß
ſie eines ſeyn, gleichwie wir eines ſind: Jch
in ihnen, und du in mir; auf daß ſie vollkom
men Ein Ganzes ausmachen, und die Welt er—
kenne, daß du mich geſandt haſt, und lie—
beſt ſie, gleichwie du mich liebeſt. v. 20-23.

Er wiederholt zuletzt noch einmal ſein Haupt
anliegen: und beſchließt mit dem wichtigſten Wun
ſche, daß alle Glaubigen durch ihn ewig in der Lie—

be Gottes begluckt ſeyn mochten. Vater, ich
will, daß, wo ich bin, auch die bey mir ſeyn,
die du mir gegeben haſt, daß ſie meine Herrlich—
keit ſehen, die du mir gegeben haſt: denn du
haſt mich geliebet, ehe denn die Welt gegrun—
det ward. Gerechter Vater, die Welt kennet
dich nicht; ich aber kenne dich, und dieſe erken—
nen, daß du mich geſandt haſt. Und ich habe
ihnen deinen Namen kund gethan, und will ih
nen kund thun, auf daß die kiebe, damit du mich

liebeſt, ſey in ihnen, und ich in ihnen. v. a4526.
O
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O meine wertheſte Zuhorer! ſo gottlich ſolten

unſere Begierden ſeyn: und ſo mußten wir billig
aus den innern Empfindungen unſers Herzens
mit Gott reden. Betrachtet dieſe ruhrende Fur—
bitte eures ſterbenden Erloſers oft; und lernet
von ihm die Kunſt, recht vertraulich zu
beten.

9 cçc r

12 11 22 J2 ννê ν, i4

mn.



Il

Fruhpredigt am S. Eraudi.

JWVonmn Gebrauche des Vaterunſers.

er

(JErr unſer Gott, unſer Wohlthater und Vater;
achterauf das Gebet deiner Kinder, die mit

erwarten. Gieb dich allen Volkern als ihren Scho
pfer zu erkennen. Breite das Reich deines Geſalb
ten immer weiter auf dem Erdboden aus. Floſſe
uns Menſchen beilige Geſinnungen ein, damit wir
dir mit gleichem Eifer, wie die ſeligen Geiſter im Him
mel, unſern ſchuldigen Gehorſam beweiſen. Sor
ge von einem Tage zum andern fur unſern Unter—
balt. Siehe, wir vergeben gern unſern Brudern,
die uns beleidigen: ſo rechne du uns gleichfalls die
Fehltritte, die wir noch unaufhorlich aus Schwachheit
begehen, nicht mehr zur Sunde an. Starke uns,
wenn unſere Seelen in Gefahr! gerathen, wieder ins
Laſter zuruckzufallen: und erzeige uns in aller Noth
deineſ gnadige Hulfe. Ja Vater, du wirſt uns er
horen: du kanſt und willſt unſere Wunſche erfullen.
Das boffen wir gewiß!

M. w. Z.
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M. w. Z.
Ver Erloſer hielt es im Anfange ſeines Lehr—

G22 amtes nicht fur nothwendig, ſeinen Schu—
lern gewiſſe Worte vorzuſchreiben, die ſie auszu—
ſprechen hatten, wenn ſie beteten. Er pflegte
fich vielmehr beſtandig ſo gegen ſeinen himliſchen
Vater auszudrucken, wie es ihm die Empfindun
gen ſeines Gemuths eingaben; und ſuchte durch
ſein Exempel die Seinigen zu einer gleichen Frey—

muthigkeit zu gewohnen. Als er aber einſt auf
die Weiſe vor OOtt ſein Herz ausgeſchuttet hatte,
ſo erſuchte ihn einer ſeiner Junger, er mochte
ihnen doch, nach dem Beyſpiele Johannis des Tau—
fers, eine nahere Anleitung geben, wie ſie beten
konten. Darauf ſagte er ihnen einige Bitten vor,
in welchen er das wichtigſte Anliegen ihrer Seelen

und ihre Hauptbedurfniffe kurz zuſammenfaßte.
Und es begab ſich, daß er war an einem Ort,
und betete. Und da er aufgehbret hatte, ſprach
ſeiner Junger einer zu ihm: HErr, lehre uns
beten, wie auch Johannes ſeine Junger leh—
rete. Er aber ſprach zu ihnen: Wenn ihr be
tet, ſo ſprechet: Unſer Vater im Himmel,
Dein Name werde geheiliget. Dein Reich
komme. Dein Wille geſchehe auf Erden, wie
im Himmel. Gieb uns unſer taglich Brodt
immerdar. Und vergieb uns unſere Sunden:
denn auch wir vergeben allen, die uns ſchul—

D. dig
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dig ſind. Und fuhre uns nicht in Verſuchung,
ſondern erloſe uns von dem Uebel. Luc. iu,
Leoa4.

Er hatte hiebey beſonders die Abſicht, ihnen

zu zeigen, daß es beym Beten nicht auf wiele
Worte, ſondern auf die Empfindungen des Her—

zens ankame; und wie ſie ein jedes Verlangen,
welches ſie GOtt vorzutragen wunſchten, ohne
alle Kunſt mit einer naturlichen Einfält ihm in
denjenigen Ausdrucken entdecken konten; die:ih—
nen am leichteſten beyfielen. Wenn ihr betet,
ſollt ihr nicht viel plappern wie die Heiden:
denn ſie meinen, ſie werden erhoret, wenn ſie
viel Worte machen. Darum ſollt ihr euch ih
nen nicht gleichen; euer Vater weiß, was ihr
bedurfet, ehe denn ihr ihn bittet. Darum ſollt ihr
alſo beten: Unſer Vater in dem Himmel, Dein
Name werde geheiliget. Dein Reich komme.
Dein Wille geſchehe auf Erden, wie im Him
mel. Unſer taglich Brodt gieb uns heute. Und
vergieb uns unſere Schulden, wie wir unſern
Schuldigern vergeben. Und fuhre uns nicht
in Verſuchung, ſondern etloſe uns von dem
Uebel. Denn dein iſt das Reich, und die
Kraft, und die Herilichkeitin Ewigkeit. Amen.

Matth. 6, 713.
Seine Meinung iſt alfo dieſe: Betrachtet

Gott als euren Vater-, und beweiſt gegen ihn
vieſelbe Zuverſicht, mit welcher Kinderihre Eltern

an
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anreden. Druckt den Wunſch, der euch a
Herzen liegt, kurz und der Empfindung
aus. Ueberlegt bey euch, um was ihr ihn
fen wollt: alsdenn kan es euch nie ſchwer
Worte zu finden. Wunſcht ihr euer Ver
auf ihn und zugleich eure Ehrfurcht gege
Große auszudrucken, ſo konnt ibr euch etw
ſer oder einer ahnlichen Anrede bedienen:
himliſcher Vater! Wollt ihr ihm euer Ver
bezeugen, daß ſein Name allgemeiner bekan

den mochte, ſo ſprecht: Geheiliget werde
Name. Oder, daß die erwunſchten Zeit
nes Gnadenreiches herbeyeilten: Dein Reicl

me. Oder, daß ſich doch die Menſchen
Geſetzen unterwuürfen: Dein Wille geſ
wie im Himmel, alſo auch auf der
Wollt ihr ihn um eure leibliche Verſorgung
ſo ſagt ihm das in dem naturlichſten Ausd
Gieb uns taglich unſern Unterhalt. Od
die Vergebung eurer Sunden, ſo beweiſt e

vor gegen eure Bruder verſohnlich, und
ſprecht: Vergieb uns unſere Sunden; w
geben auch gern allen, die uns belei
Oder um die Bewahrung eurer Seelen un
Errettung aus dem Elende: Kaß uns ni
Verſuchung gerathen, ſondern erloſe uns
aller Noth. Wollt ihr euch endlich von de
borung eures Gebets verſichern, ſo thut e
gefehr mit dieſen Worten: Du, o COtt,

D 2 ſt
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ſcheſt ja uber alles; du kanſt und wirſt gewiß
unſer Gluck befordern.

Dieſe Exempel, durch welche der Erloſer ſeinen
Freunden eine leichte Anleitung geben wolte, wie
ſie ihre Wunſche kurz und naturlich auszudrucken
hätten, machen ſchon fur ſich ein vollſtäandiges
Gebet aus: und konnen deswegen von Zeit zu
Zeit, wenn wir unſere eigne Bedurfniſſe nicht
genauer zu faſſen im Stande ſind, von uns als
eine Anrede an GOtt gebraucht werden. JEſus
hat ſie auch als ein vollſtandiges Gebet nicht bloß
ſeinen Jungern, wie Lucas berichtet, ſondern,
nach der Erzahlung Matthai, in der Bergpredigt,
welche allgemeine Sittenlehren enthalt, gleichfalls
dem verfammelten Volke zum Muſter vorgeſchrie—
ben: und wenn wir bedenken, daß uns, wenn
wir mit den unſrigen beten, diejenigen Wunſche
am leichteſten beyfallen, die uns ſelbſt auf dem
Herzen liegen; ſo wird es wahrſcheinlich, daß Er
ſelbſt gewohnlich mit veranderten Worten dieſe
Bitten ſeinem Vater vorgetragen habe. Doch
daß hiebey die Abſicht unſers himliſchen Lehrers
nicht ſo wol geweſen iſt, uns die Worte, als viel—
mehr uns die Empfindungen eines GOtt gefal
ligen Gebets vorzuſchreiben; erhellet daraus, daß
Lucas in einigen einzelnen Worten ſich etwas an

ders als Matthaus ausdruckt, und die Lobrede
am Ende ganzlich weglaßt: vermuthlich, weil
Chriſtus ſelbſt, als er das Gebet dem Gedacht-

niſſe
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niſſe der Junger einpragte und es ihnen ofters
vorſagte, im Ausdrucke mag abgewechſelt ha—
ben.

Aus dieſen Anmerkungen aber folgt, daß die—
jenigen irren, welche ſich einbilden, ſie durften an
ders keine Worte, als grade das Vaterunſer,
im Gebete gebrauchen. Vielmehr ſollen wir nach,
der Art, wie Jeſüs in dieſer Vorſchrift die wich—
tigſten Bitten kurz abgefaßt hat, gleichfalls unſere
deſondern Wunſche durch die naturlichſten Worte
ausdrucken.

Es folgt daraus ferner, daß der Gebrauch der
Vaterunſers zu einer. Zeit, da die Empfindungen
unſerer Seelen mit dem Jnhalt der Worte nicht
ubereinſtimmen; wider den Zweck des Erloſers
ſey. Beſonders kan es den Chriſten, ſe wie bey
keinem vorgeſchriebenen Gebete, alſo auch beym
Vaterunſer nicht angerathen werden, daſſelbe ſo
haufig zu gebrauchen, daß am Ende eine Gewohn
heit daraus wird, es mit gedankenloſer Unempfind«.
lichkeit auszuſprechen.

Endlich iſt es am allerwenigſten zu billigen,
wenn man bey beſtimmtern Bitten, die nicht durch
die Worte des Vaterunſers ausgedruckt werden,
in allen Fallen zu dieſem Gebete ſeine Zuflucht
nimmt, ohne auf das eigentliche Anliegen ſeiner

Seele zu achten, welches man vorzuglich GOtt

D 3 vorzu
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vorzutragen hatte.“) Tragheit und Widerwille
gegen eignes Nachdenken ſind wol bey den meiſten
Schuld daran, daß ſie ihre Verfaſſung und ihre
Umſtande, ihre Bedurfniſſe und ihr Verhaltniß
gegen OOtt nicht uberlegen: und dann, weil ſie
doch beten muſſen und gern die Zeit erſparen wol—
len, die vollkommenſte unter allen Gebetsvor—
ſchriften auf eine leichtſinnige Art misbrau—
chen.

Hingegen wenn unſer Gemuth ruhig und am
meiſten in der Vefaſſung iſt, grade aufdie Wunſche,

die im Vaterunſer enthalten ſind, ſeine Achtſam—
keit zu richten: alsdenn konnen wir, um auch hier

durch Abwechſelung dem Kaltſinne vorzubeugen,
den die Gewohnheit hervorzubringen pflegt, bald
nach der Anleitung beym Lueas die Empfindungen
dieſer Bitten, ſo wie ſie uns mit unſern eignen
Worten beyfallen, ausdrucken: bald das ganze
Gebet in den gewohnten Ausdrucken vortragen.
Doch im letztern Falle muſſen wir es ſehr bedacht-
ſam ausſprechen, nicht ſchnell von einer Bitte zur

an

Man ſaat z. E. man wolle fur jemanden ein
Vaterunſer beten. Vielleicht gedenkt man ſich
dabey den, fur welchen man beten will; und
wunſcht ihm im Herzen das gute, was in
den Bitten enthalten iſt. Aber dann ſpreche
man lieber: Gieb, o Vater, dieſem armen
ſein Brodt; Fuhte mein Rind nicht in Ver—
ſuchuna; Erloſe dieſen Elenden aus ſeiner
Noth. u. ſ. w.
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anbern eilen, und auf die Gedanken noch mehr
als auf die Worte mit der moglichſten Anſtrengung
unſerer Seelenkrafte aufmerken. Voll kindlicher
Zuverſicht gegen die Erbarmung und voll Ehrfurcht

gegen die Hoheit GOttes, reden wir ihn als un
ſern himliſchen Vater an. Mit dem eifrigen
Verlangen, ſelbſt ſo weit unſer Vermogen reicht,

ſeinen heiligen Namen zu verherrlichen, das
Reich des Erloſers zu erweitern und die Luſt an
ſeinen Geſetzen zu befordern, rufen wir ihn an,
daß ſein Name geprieſen, ſeine Gnade erkannt

und ſein Wille befolgt werden moge. Mit
dem dankbarſten Herzen gegen. die. Wohlthaten,
die wir ſchon empfangen haben, bitten wir ihn,
uns ferner von einem Tage zum andern zu ver
ſorgen. Mit der ernſtlichſten Entſchließung, un—
ſern Feinden wohlzuthun, und mit dem unver—
ſtellten Wunſche, daß GOtt ſie ſegne, flehenwir
um die Vergebung unſerer Sunden. Mit dem
redlichſten Vorſatze, die Gelegenheiten zu vermei—

den, die uns zu laſterhaften Handlungen veran—
laſſen könten, wunſchen wir ſeinen Schutz gegen

die Gewalt der Verfuhrung. Mit der Sehnſucht
nach einer volligen Errettung aus aller Noth,
erfullt von der Hofnung eines ewigen, mit keinem
Uebel mehr untermengten Lebens, bitten wir ihn,
uns von allem Elende zu erloſen: und preiſen
ſeine Oberherrſchaft uber uns, ſeine Allmacht,
ſeine Najeſtat mit der lebhaften Ueberzeugung,

D 4 daß
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daß er ſeine Gewalt zu unſerm Beſten verwenden,
daß er unſere Wunſche gewiß erfullen werde.

Er aber, der Erloſer, der uns zu einer kindlichen
Freymuthigkeit das Recht giebt und uns ſelbſt un
terrichtet hat, wie wir beten ſollen; erfulle unſere
Gemuther mit dem Verlangen alles guten von
GOtt. Alsdenn werden unſere Bitten, auch
ohne Schmuck, in den Worten, die aus der Fulle
unſers Herzens fließen, unſerm himliſchen Va
ter wohlgefallen.

1

w



Am Sonntage Exaudi uber die Epiſtel
1 Petr. 4, 8enu.

Von der rechten Gemuthsverfaſſung des
Betenden, beſonders von der Achtſam—

keit.

u dir, o HErr, erheben ſich unſere Gemutber.
ru Jn ſtillen Beatrachtungen gedenken wir uns das
Gluck, von deiner Huld verſichert zu ſeyn. Zeuch
unſer Verlangen aufwarts, und entferne von uns al
les, was unſere Sinne zerſtreuen konte, damit unſere
Seelen in dir allein Troſt und Rube und Erquickung
finden mogen. Amen.

M. w. Z.
Wen unſer Gebet GOtt wohlgefallen; wenn

es uns das, was zu unſerm wahren Glucke
gereicht, von ſeiner Huld erflehen; wenn es in
unſern Seelen diejenige Freudigkeit wirken ſoll,
die dem Chriſten die Pflicht zu beten ſo angenehm
macht: ſo iſt es nicht gleichgultig, in welcher Ge—

D5 muths:
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muthsverfaſſung wir uns zu dem Throne unſers
Erbarmers hinzunahen. Ohne Achtſamkeit auf
das, was wir bitten, ohne Demuth und Ehr—
furcht gegen den GOtt, den wir anreden; ſchmei—
cheln wir uns veraeblich mit einer gnadigen Er—
horung unſers Gebets. Unſer Geiſt muß ſich al—
ſo nothwendig auf einige Augenblicke dem Gerau—
ſche der Welt entziehen: wir muſſen vorher im
ſtillen nachdenken, ob unſere Begierden ſo beſchaf—
fen ſind, daß ſie der Hochſte billigen konne; und
uberlegen, was wir nach unſeorm beſondern Zu—
ſtande unſerm Schopfer fur Wunſche vorzutra—
gen haben. Wir muſſen nicht weniger alsdenn,
wenn wir den allgegenwartigen GOtt anreden,
auf die Seufzer, die wir ihm empfehlen wollen,
unſere Gedanken richten und das, was wir bitten,
ſelbſt ernſtlich wunſchen. Denn nicht die Worte,
ſondern allein die Geſinnungen des Herzens geben
dem Gebete in den Augen GOttes einen Werth.
So ſeid nun maßig und nuchtern zum Gebet.

Der Abpoſtel Petrus fuhrt die Gemuther der
Chriſten auf das zukunftige Leben und erinnert ſie
an den großen Tag, an welchem alle Menſchen
von ihrem Wandel demjenigen Rechenſchaft geben

ſollen, deſſen Gerichte auch ſelbſt durch den Tod
keiner entfliehen kan. Sie werden Rechenſchaft
geben dem, der bereit iſt zu richten die Leben-

digen und die Todten. 1Petr. 4, 5. Denn
wenn nicht uber die Verſtorbenen ſowol, als uber

uns,
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uns, die wir jetzt leben, Gericht gehalten, wenn
nicht Strafen und Belohnungen nach dem Tode
geubt werden ſolten: wozu hatte es wol genutzt,
daß ſo vielen, die, nach dem Verhangniſſe GOt.
tes in dieſer Welt zu urtheilen, von ihm, wie es
ſcheint, zur Strafe verdammt wurden, die Gnade
der Erloſung ware angeboten worden? Jſt kein
anderes Leben, ſo ſind ſie gleichfalls verloren.
Aber ob es gleich nach dem Urtheile der Menſchen
das Anſehen gewinnt, als wenn ſie der gerechte
GOtt im Zorn verworfen hatte; ob ſie gleich
dem Leibe nach, wie das ganze Geſchlecht der Sterb—

lichen, die Schuld der Natur mit dem Tode ge—
bußt haben; ſo ſind ſie doch nach dem vollkomme—
nern Urtheile Gottes losgeſprochen und fur unſchul—

dig erklart; ſie genießen der Seelen nach ein fort—
daurendes Leben. Denn dazu iſt auch den Tod—
ten das Evangelium verkundiget, auf daß ſie
gerichtet werden nach den Menſchen (nach dem
Urtheile der Menſchen) am Fleiſch, aber nach
GOtt im Geiſt leben. v. 6. Jndeſſen eilt in
der Welt alles ſeinem Untergange entgegen: und
den meiſten Menſchen iſt ihre letzte Stunde, die
ſie vors Gericht bringen wird, naher als ſie es
vermuthen. Es iſt aber nahe kommen das En—
de aller Dinge. v.7?. Darum laßt uns beſtan—
dig auf unſerer Hut und ſtets zum Gebete geſchickt
ſeyn, damit wir zu aller Zeit uns dem Angeſichte
des allwiſſenden GOttes, der uns dereinſt zur

Rechen.
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Rechenſchaft fordern wird, ohne Scheu nahern kon
nen. So ſeid nun maßig und nuchtern zum Gebet.

Der erſtere Ausdruck, ſeid maßig, zeigt den
Zuſtand des Gemuths an, da man ſeine Gedan—
ken beyſammen hat und auf das, was man unter
nehmen wil, genau achtet. Es ſteht dies Wort,
ſo wie es in der Grundſprache lautet, der Raſerey
entgegen, die den Menſchen hindert, ſeine Hand

lungen vorher zu uberlegen; und konte auch an
unſerer Stelle uberſetzt werden, handelt als ver—
ſtandige und nachdenkende Geſchopfe. Der
andere Ausdruck, ſeid nuchtern zum Gebet, be—
zeichnet noch naher die genauere Wachſamkeit uber

unſere Gedanken und Handlungen. Wenn der
Trunkene die Gefahren nicht bemerkt, die ihn um—
ringen; ſo achtet der Nuchterne auf alles, was er
denkt, was er ſpricht, was er thut. Seid nuch
tern und wachet: denn euer Widerſacher ge—
het umher, und ſuchet, welchen er verſchlinge:

Petr. 5, 8.) Ein zum Gebet nuchternes Ge—
muth, ware alſo eine Seele, die mit Achtſamkeit
ihre Bitten uberlegt.

Dieſer Anleitung zufolge wollen wir nun, m.
Z. die rechte emuthsverfaſſung des Betenden;
und zwar ſeine Achtſamkeit, ſowol vor, als
bey dem Gebete betrachten.

4* uWer das Gluck hat, daß er vor das Angeſicht
eines Furſten hinzugelaſſen wird, um ſich von ihm

eine
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eine Gnade zu erbitten, der pflegt vorher alles ab—
zulegen, was ſeinem Beſchutzer in ſeinem Betra—
gen misfallen konte: er bemuht ſich ſolche Geſinnun—
gen anzunehmen, die, wenn ſie in ſeine Reden uber—
fließen, derſelbe nicht misbilligen kan: er erwagt
bey ſich aufs reiflichſte, was er nach ſeinen be—
ſondern Umſtanden fur Hauptbedurfniſſe habe,
um dem Beforderer ſeiner Wohlfahrt vorzuglich die
jenigen Wunſche vortragen zu konnen, an deren
Erfullung ihm am meiſten gelegen iſt. Dann na-
hert er ſich demſelben mit einem Gemuthe, wel.
ches die Große der Gnade, die ihm wiederfahrt,
lebhaft erkennet; richtet aufmerkſam ſeine Gedan—

ken auf ſeinen Vortrag; und die Wunſche ſeines
Herzens ſtimmen mit den Bitten ſeines Mundes
genau uberein.

OGoOtt alſo, den wir anrufen wollen, muß um
die Zeit, wenn wir beten, unſere ganze Seele er-
fullen. Billig entfernen wir deswegen vorher, ſo
weit es uns in unſerm gegenwartigen ſinnlichen
Zuſtande moglich iſt, alle Gedanken und Bilder
aus unſerm Gemuthe, durch welche die lebhaftere
Vorſtellung von GOtt wurde geſchwacht, unſer
Geiſt zerſtreuet und die Aufmerkſamkeit deſſelben
vom Gebete auf fremde Dinge zuruckgezogen wer—

den. Wir legen unſere weltlichen Geſchafte bey—
ſeite; vergeſſen, ſoweit es unſere Schwachheit
und der ſtarke Einfluß des Leibes auf die Seele
verſtatten, alles, was irdiſch iſt; und erheben uns

mit
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mit unſern Empfindungen zu dem Unſichtbaren,
der ſich dem innerſten Gefuhle unſers Geiſtes in
ſtillen Betrachtungen naher offenbart. Alles, was
uns auf der Erde lieb iſt, unſere Freunde, unſere
Verbindung mit der menſchlichen Geſellſchaft,
unſere Glucksumſtande: alles diesl weicht eine
Zeitlaung dem hohern Vergnugen, welches uns
die Huld unſers Schopfers verſchaft; und das An
denken davon bleibt uns bey dem Bewuſtſeyn eines
ſo viel vollkomnern Glucks nur in ſofern angenehm,

als; es uns dazu dient, entweder in den Wohltha—
teii, die wir genießen, ſeine Gute zu bemerken, oder

zu gleich das Anliegen derer, die uns als ſeine
Kinder noch werther ſind,! ihm'vorzutragen.

Nachbem wir aber ſolchergeſtalt unſere Gedan—
ken geſammelt und uns in die nothige Gemuths—
ſtille verſetzt haben, ſo denken wir mit einer ruhi—
gen Seele nach, was fur Neigungen, was fur
Wegierden, was fur Geſinnungen in unſerm Her—
zen die Oberhand haben? Wobin geht mein
Hauptverlangen?-- Wird der GOtt, der meine
geheimſten Seufzer kennet, ehe ſie ſich in Worten
hervordrengen, die Wunſche billigen, um deren
Erlangung ich mich außer dem Gebete mit dem
großten Eifer beſtrebe und deren Erfullung ohne ſei—
nen Segen mir nur zum Verderben gereichen wur—

de? Dann erinnert uns unſer Gewiſſen an das,
was wir gedacht und begangen haben: ob die auf
den Glauben gegrundete Menſchenliebe, die ſogar

unter
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unter Beleidigungen anhalt und uns geneigt macht,
auch gegen wiederholte Krankungen Nachſicht zu
beweiſen, von uns ausgeubt werde? (Vor allen
Dingen aber habt unter einander eine brunſtige
Liebe: denn die kiebe decket auch der Sunden
Menge.) ob wir unſern Brudern die Gefalligkei—
ten und Dienſte, deren ſie bedurfen, mit willigem
Herzen erzeigen? (Seid gaſtfrey unter einan—
der ohne Murmeln.) ob wir die Pflichten unſers
Berufs mit Luſt beobachten? unſere Gaben, unſere
Einſichten, unſer Anſehen, unſer Vermogen, nach
dem Willen GOttes, von welchem der Menſch
alle Vorzuge empfangt, und zur Ehre unſers hoch—

ſten Oberherrn anwenden (Und dient einan—
der, ein jealicher mit der Gabe, die er empfan—
gen hat, als die guten Haushalter der mancher—
ley Gnade GOttes: ſo jemand redet, daß ers re
de, als Gottes Wort; ſo jemand ein Amt hat

DdDaß ers thue, als aus dem Vermodgen, das
GDOtt darreichet: auf daß in allen Dingen
GDtt gepreiſet werde durch Jeſum Chriſt, wel
chem ſey Ehre und Gewalt von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Amen.) Wir uberlegen, ob GOtt,
der unſere Begierden kennet und dem wir unſer
Anliegen vortragen wollen, das, was wir im
Grunde wunſchen, billigen konne? und bewei—
ſen uns auch im Gebete als Geſchopfe, die uber ih

re Handlungen nachdenken. Handelt als ver—
ſtandige und nachdenkende Geſchopfe, umd ſeid

nuchtern zum Gebet. Ach,
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Ach, meine Freunde, wie kan denn nun, wenn

das die Verfaſſung eines GOtt wohlgefalligen Be
ters ſeon muß, dem HErrn, der unſere Seelen
beſſer kennet als wir ſelbſt, ein Gebet angenehm
ſeyn, welches derjenige unternimmt, der noch gar
nicht entſchloſſen iſt, ſich den billigen Geſetzen
ſeines Schopfers zu unterwerfen? Der es wagt,
um die Vergebung ſeiner Sunden ihn anzurufen,
wenn er ſich gleich noch immer vorgeſetzt hat, ſei—
ne Vergehungen zu haufen? Der ſein Vertrauen
auf die Verſohnlichkeit des gutigſten Vaters be
zeugt, wenn er gleich ſelbſt noch keinen Trieb
hat, ihm in ſeinen Geſinnungen nochzuahmen;
indem ſein eignes Herz von Feindſchaft und ſein
Mund von Fluchen aufſchwillt? Der durch ſein
unbedachtſames Gebet „Beweiſe dich ſo gegen
„mich, o GOtt, wie ich mich gegen meine Bru—
„der verhalte; erzeige mir die Barmherzigkeit,
„die ich an meinen Mitgeſchopfen ausube; vergieb
„mir, wie ich meinen Beleidigern vergebe!“
der durch dies unbedachtſame Gebet den ernſthaft
drohenden GOtt zur gerechteſten Rache wider ſich
auffordert? Jſt nicht dem GOtt, welcher die Em
pfindungen einer nachdenkenden und erkentlichen

Seele fordert, das unreine Opfer eines Heuchlers
ein Greuel, der mit dem Munde ein Verlangen
nach ſeiner Gemeinſchaft bezeugt, und mit ſei—
nem Herzen nur dasjenige wunſchet, was der Al—

terheiligſte nothwendig verabſcheuen muß? Darum,

daß
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daß dis Volk zu mir nahet mit ſeinem Munde,
und mit ſeinen Lippen mich ehret; aber ihr Herz
ferne von mir iſt: ſo wil ich auch mit dieſem
Volke wunderlich umgehen. Jeſ. 29, 13. 14.
Kan ihm das gedankenloſe Geſchwatz jenes leicht—
ſinnigen wohlgefallen, der unterdeſſen, daß von ſei—
nen Lippen die Tone der Andacht brauſen, mit
ſeinen Begierden in der Welt herumflattert, und,
wenn er zur Gewohnheit betet, nie dabey den Vorſatz
gehabt hat weder ſeinen Schopfer um neue Wohltha
ten anzurufen noch ihm fur die empfangenen Guter
zu danken? Dann mußte er wahrlich, wenn ihm
jenes Verhalten keinen Abſcheu erweckte, denjeni—
gen gleichfalls erhoren, welcher, vom nachtlichen
Gaſtmahle berauſcht, ehe er vielleicht zum
furchterlichſten Tode in den Schlaf verſinkt,
noch einige Worte ausſtieße, die einem Gebete
ahnlich klungen. So ſeid nun verſtandig und
nuchtern zum Gebet.

Hieraus folgt aber auch, m. Z. daß wir vor.
her, ehe wir es unternehmen den HErrn anzuru—
fen, gleichfalls auf unſere eigene Bedurfniſſe, auf
unſern eigenen Zuſtand achten, und reiflich uber—
legen muſſen, was wir, nach der Verfaſſung, in
welcher wir uns befinden, dem Regierer! unſers
Schickſals fur beſondere Wunſche vorzutragen; fur

welche beſondern Wohlthaten, die er uns vor an—
dern vorausgiebt, wir ihm vorzuglich zu danken
haben? Denn ein ſolches genaueres und vor dem Ge

E bete
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bete vorhergehendes Nachdenken uber unſern beſon—
dern Zuſtand, verſchaft uns eben einen reichern
Vorrath eigener Empfindungen: dieſe eigene
Empfindungen aber ſind der naturlichſte Jnhalt
des Gebets; ſie machen uns den Umgang mit
OoOtt um ſo viel vertraulicher und unſere Zuver—
ſicht auf ſeine hulfreiche Gegenwart um ſo viel ge—
wiſſer. Jch habe z. E. Ueberfluß; ſo uberrechne
ich die Wohlthaten meines Schopfers bey mir, preiſe

dieſelben in froüchen Worten, und danke! Jch
leide hingegen Mangel, oder die meinigen ſind
unglucklich; ſo erinnere ich meinen Verſorger an
das, was uns fehlt; nicht, als wenn es ihm ſonſt
unbekant bleiben wurde, ſondern um meinen Kum
mer vor ihm auszuſchutten und mein Herz zu
erleichtern: ich theile ihm mein Anliegen mit, und

flehe!
t

Eben ſo nothwendig, m. Z. iſt die Achtſamkeit
beym Gebete, oder, wie man ſie alsdenn zu nen—

nen pflegt, die Andacht. Der Vater wurde die
Bitte eines Kindes nicht erhoren, wenigſtens an
dem Betragen deſſelben kein Wohlgefallen haben,
wenn es bey dem Vortrage ſeines Anliegens ſich
mit fremden Dingen beſchaftigte und auf die Wor-
te, die es ſprache, ſeine Gedanken nicht richtete;
oder wenn es nur zum Scheine um etwas bate,
das ihm im Grunde unangenehm und liaſtig
ware.

Es kan aber auch nicht fehlen, wenn die nothi-

ge
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ge Vorbereitung, von welcher ich bisher geredet
habe, vorangegangen und das Gebet durch eigene
Empfindungen des Herzens veranlaßt worden iſt.
daß nicht alsdenn wahrend der Zeit, da ſich unſere
Wunſche in Worten ausdrucken, die Achtſamkeit
darauf naturlicher Weiſe anhalten ſolte. Doch

fallt uns dieſe Aufmerkſamkeit ſchon viel ſchwerer,
wenn wir uns durch fremde Gebetsvorſchriften,
(von deren Gebrauche ich in einer der folgenden
Predigten handeln werde,) zur Andacht erwecken.
Alsdenn muſſen wir unſere Seelenkrafte noch weit
ſtarker anſtrengen, um unſere ſo leicht ausſchwei—
fende Gedanken zuſammen zu halten. Jndeſſen kon
nen diejenigen, die ſich bey ihrem Gebete am ofter—
ſten fremder Worte zu bedienen gezwungen ſind,
wenn durch Sorgen der Nahrung, durch die Gro
ße ihres Schmerzes, durch eilige Arbeiten und an
dere Umſtande ihr Gemuth wider ihren Willen
zerſtreut wird, ſie aber das ernſtliche Verlan—
gen haben inbrunſtiger zu beten; von. der
gutigen Nachſicht ihres Vaters gegen die Schwach
heiten ſeiner Kinder verſichert ſeyn, daß er ihnen
ſolches nicht zur Sunde anrechnen werde: und ſie
durfen ſich deswegen nicht mit ſchwermutbigen Vor

ſtellungen von einer außerordentlichen Anfechtung,

oder mit dem angſtlichen Zweifel qualen, ob etwa
der Geiſt des Gebets von ihnen gewichen ſey?
Denn in dergleichen Fallen iſt das geheime Ver—
langen ihrer Seele, das ſtille Seufzen zu GOtt

En2 der
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der ſicherſte Beweis von der Gegenwart des Gei
ſtes, deſſen Wirkungen auf unſer Herz wir nicht
aus der Starke unſerer Begierden, aus der Leb
haftigkeit unſerer Ruhrungen, aus Thranen oder
hinreißenden Entzuckungen, (die oft bloß das Werk

der Natur ſind,) ſondern allein aus der Rechtſchaf
fenheit unſerer Geſinnungen und aus der Auf—
richtigkeit unſers Gehorſams beurtheilen mufſen.

Bisweilen erfullt die allzulebhafte Vorſtellung ei
nes bevorſtehenden oder eben erlangten Gluckes
unſere Seele und beſchaftigt unſere Gedanken ſo
ſehr, daß wir nicht vermogend ſind ſie zu einer ru—
higen Andacht zu ſammeln. Alsdenn verwandle
man das Gebet in Betrachtung und erkenne in
dem gehoften oder erlangten Gute die Liebe GOt—

tes; ſo kan es uns nicht ſchwer fallen, aus der
anſcheinenden Zerſtreuung eine freudige Empfin
dung zu erwecken, die entweder von ſelbſt in die
naturlichſten Worte ubergehen wird, oder ſchon
bloß als Empfindung betrachtet die leeren Tone

des Danks uberwiegt.
Deſto unumgsanglicher aber erfordert die gebuh—

rende Achtſamkeit beym Gebete, daß das Verlan
gen der Seele mit den gottgefalligen Bitten, die
wir in Worten ausdrucken, ubereinſtimme: und
daß wir die Guter, um welche wir den HErrn an
rufen, auch ſelbſt von ganzem Herzen wunſchen.
Hier fehlen die, welche ſelten aus eigenen Empfin
dungen und faſt allein mit fremden Worten be—

ten,
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ten, am meiſten. Sie bitten GOtt um Guter,
die ſie ſchon beſitzen und dafur ſie ihn preiſen ſol—
ten. Sie danken fur andere Gaben, die er ih—
nen noch nicht mitgetheilt hat: fur Weisheit und
Einſichten, um welche ſie ihn erſt anrufen muſten.
Sie flehen um Vergebung ſolcher Sunden, die ſie
nicht begangen haben; und bekennen ihm die wah—
ren Laſter nicht, gegen welche ſie eigentlich zu kam—
pfen hatten. Oder ſie ſeufzen um ihr Heil, um die
Beſſerung ihrer Geſinnungen; und ſind nicht Wil—
lens, die Krafte, die er ihnen darbeut, zu gebrau
chen: um Sieg wider die Triebe des Geizes, der
Unzucht, der Misgunſt; und haben es ſich vorge—
ſetzt, in der Befriedigung ſolcher ſchandlichen Lu
ſte ihr Vergnugen zu ſuchen. Entweder alſo heu—
cheln ſie auf die unverantwortlichſte Art ihrem
Schopfer und wollen den Allwiſſenden durch eine
verſtellte Andacht hintergehen: oder, wenn wir
am gelindeſten von ihnen urtheilen, achten ſie
nicht auf das, was ſie ſprechen; ſie bedenken
den Jnhalt der Worte nicht, die ſie herleſen:
und dann kan das Gebet keine Kraft haben,
ihre Seelen zu heiligen, oder den Richter der
Gedanken zur gnadigen Erhorung deſſelben zu
bewegen.

O gieb du uns demnach, du GCoOtt, von
dem alles gute zu uns herabfließt, ein Herz,
das nichts eifriger wunſche, als die Gaben, die

Ez dir
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dir vorzuglich gefallen. Gieb uns einen ruhigen;
ſtillen, achtſamen Geiſt. Dann wird unſer
Flehen dir angenehm ſeyn. Ja dann
wirſt du unſere Seufzer gewiß erhoren.
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V.

Am Bußtage vor Pfingſten, des Nachmittags.

Von der rechten Gemuthsverfaſſung des
Betenden; beſonders vonder De
muth und Chrfurcht gegen GOtt.

M. w. Z.
vs ir haben es heute gewagt, mit Gebet undW

Beherſchers zu erſcheinen und ihn um die Verge—
 Flehen vor dem Angeſichte unſers hochſten

bung unſerer Sunden anzurufen. Wolte GOtt,
daß es von uns allen mit einem demüthigen und

ehrfurchtvollen Herzen geſchehen ware! Denn das
wird die naturlichſte Gemuthsverfaſſung andachtig
betender Chriſten feyn, die vorher ihre Gedanken
ſammeln und bey der Anrede ihres Erbarmers auf

das, was ſie unternehmen, ihre Achtſamkeit rich
ten. Von ihrer eigenen Unwurdigkeit beſchame
und von der Hoheit GOttes durchdrungen, na—
hen ſie ſich nicht anders zu dem Allgegenwartigen

als mit Demuth und Ehrfurcht.
Die gnadige Erhorung des Gebets hat GOtt

nur denen verſprochen, die ſich als ſeine Freunde

E 4 ver
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verhalten; die Wunſche der Laſterhaften hingegen wil
er nicht erfullen. Wir leſen davon die deutlichſten
Ausſpruche und wiederholte Verſicherungen in der

heiligen Schrift. Habe deine Luſt an dem
HErrn; der wird dir geben, was dein Herz
wunſchet. Pſ. 37, 4. Paulus verlangt, die
Manner ſollen beten und aufheben heilige Han—
de ohne Zorn und Zweifel i Tim. 2, 8. Der
HErr iſt nahe allen, die ihn anrufen; allen,
die ihn mit Ernſt anrufen. Er thut, was die
Gottesfurchtigen begehren, und horet ihr Schrey—
en, und hilft ihnen. Pſ. 145, 18. i18. Was
der Gottloſe furchtet, das wird ihm begegnen;
und was die Gerechten begehren, wird ihnen
gegeben. Soruch. Sal. 1o0, 24. Jhr lieben, ſo
uns unſer Herz nicht verdammet, ſo haben wir
eine Freudigkeit zu GOtt; und was wir bit—
ten, werden wir von ihm nehmen: denn wir
halten ſeine Gebote, und thun, was vor ihm
gefallig iſt. Joh. 3, 21. 22. Wenn ihr ſchon
eure Hande ausbreitet, verberge ich doch mei—
ne Augen von euch; und. ob ihr ſchon viel be-—
tet, hore ich euch doch nicht: denn eure Han—
de ſind voll Bluts. Jeſ. 1, 15. Wir wiſſen,
daß GOtt die Sunder nicht höret; ſondern ſo
jemand gottesfurchtig iſt und thut ſeinen Wil—
len, den horet er. Joh. 9, 31.

Ein

d. i. ohne unnutze Streitfragen. 1, 4.
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Ein Gemuth alſo, deſſen inbrunſtiges Verlan—

gen dem heiligen GOtt angenehm ſeyn ſol, muß
um die Zeit, wenn es ſich zum HErrn erhebt
von dem aufrichtigſten Abſcheu gegen alles, was
ſundlich iſt; beſonders von dem innigſten Misfal.
len an ſeinen eigenen Untugenden erfullt ſeyn. Es
muß nicht den eigennutzigen eder vielmehr nieder—
trachtigen Wunſch hegen, bloß begnadigt; ſon—
dern gebeſſert und zum guten geſtarkt zu wer—
den. Es muß ernſtlich entſchloſſen und eifrigſt
bemuht ſeyn, dasjenige abzulegen, was ihm die
Freundſchaft GOttes rauben und ſein Vertkauen
im Gebete ſchwachen wurde.

Je mehr wir aber, nach angeſtellter Erfor—
ſchung unſers Herzens und nach dem Urtheile un—
ſers Gewiſſens, unſere Mangel und Unvollkom—
menheiten fuhlen: deſto tiefer gebeugt wird unſere
Seele ſich allein der großmuthigen Huld ihres Er—
barmers ruhmen. Wir erkennen es alsdenn, daß
wir die unzahligen Wohlthaten unſers Schopfers,
die er uns taglich zufließen laßt, nicht verdient,
ſondern uns vielmehr durch mannigfaltige Abwei—
chungen ſeiner Strafen werth gemacht haben. Nun

glauben wir nicht mehr fur uns ein ſelbſterworbenes

Recht an ſeiner liebe zu haben. Wir glauben
nicht mehr, daß wir uns bey den Leiden, die uns
begegnen, uber Harte zu beklagen hatten; ode
die Guter, deren wir theilhaftig zu werden wun
ſchen, als eine Belohnung unſerer Vorzuge for

Es dern
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dern durften: ſondern alle Freudigkeit unſerer Hof—
nung, alle Erwartung erhort zu werden, entſteht
einzig und allein aus dem Vertrauen, daß der
Schopfer den Glaubigen die Sunden, die ſie ernſt-
lich bereuen, vergeben wolle. Darum bezeugt der
Erloſer, daß GOtt das ſtolze Gebet des Phariſa
ers, der dem HErrn ſeine Tugenden vorrechnete,
verworfen; das demuthige Flehen des Zolners hin
gegen, der ſich mit bußfertigen Geſinnungen der
gottlichen Barmherzigkeit empfahl, aus Gnaden
erhoret habe. Und der Zollner ſtund von ferne,
wolte auch ſeine Augen nicht aufheben gen Him
mel; ſondern ſchlug an ſeine Bruſt, und ſprach:
GOtt ſey mir Sunder gnadig. Jch ſage euch,
dieſer gieng hinab gerechtfertiget in ſein Haus
vor jenem. Denn wer ſich ſelbſt erhohet, der
wird erniedriget werden; und wer ſich ſelbſt
erniedriget, der wird erhohet werden. Luc. ig,
13. 14.

Was iſt demnach vernunftiger, m. Z. wenn
der Allwiſſende, der unſere Herzen kennet, unſer Ge
bet billigen ſol; als daß, wenn wir ihn um neue
Wohlthaten oder um Hulfe in unſerer Noth anru
fen, wir ihm zu gleicher Zeit auch die Sunden,
deren wir uns bewußt ſind, aufrichtig bekennen,
um uns durch das lebhaftere Andenken ſeiner All—
gegenwart zur Vermeidung derſelben auf die Zu
kunſft deſto kraſftiger zu entſchließen Was iſt noth
wendiger, als daß wir nicht bloß auswendig ge

lernte
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lernte Tone einer Beichte, die wir vielleicht ſelbſt
nicht verſtehen, ohne eigenes Nachdenken, ohne
eigene Ruhrung herſprechen; ſondern ihm vornem—.
lich diejenigen Abweichungen, dadurch wir ihn er—
zurnt haben, offenherzig geſtehen und ihm die Em
pfindungen unſerer Seele in dieſen oder ahnlichen
Ausdrucken mittheilen?

„Ach mein Vater, wie betrubt es mich, daß
„ich deine Gute nicht beſſer vergolten habe! Wie
„krankt es mich, daß ich ſo oft ſundige! Wie
„ſchame ich mich, daß ich dich wegen einer und
„derſelben Vergehung immer wieder von neuem
„um Vergebung bitten muß! Wie gern wolte ich
„gottesfurchtiger ſeyn! Meine bisherige Geſin—

„nungen.
(Hier, m. Z. ſprecht mir in euren Herzen
nicht grade die Vergehungen nach, die ich
nenne; ſondern ſetze ein jeder das Laſter hin
ein, dagegen er am meiſten zu kampfen

hat.)
„(Meine Neigung zur Ungerechtigkeit, meine
„aufwallende Hitze, meine Sorgloſigkeit fur die
„Meinigen, meine Tragheit zu meinen Amtsge
Aſchaften, meine Untreue in meinem Berufe, mein
„Vergnugen an ſchmaähſuchtigen Reden, mein bos
„bafter Witz, meine eigennutige Bemuhungen,
„meine Misgunſt, meine unzuchtige Begier
A„den.)

J v kon.
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konnen dir unmoglich wohlgefallen. Ach
„mein GOtt, ſo gewiß ich uberzeugt bin, daß du
„die großten Sunden vergiebſt, ſo ernſtlich wunſch-
„te ich von dieſen Laſtern geheilt zu werden. Ma
„che du mich doch deiner Gnade in Zukunft wur—
„diger.“

J

Gleichwie nun unſere eigene Unwurdigkeit, wenn
wir in der rechten Gemuthsverfaſſung beten wol—
len, ein demuthiges Herz fordert; alſo leitet uns
auch die Hoheit des GOttes, den wir anreden, zur

innigſten Ehrfurcht vor ſeiner Majeſtat. Der Un—
terthan achtet es fur eine große Gnade, wenn ſich
der Landesherr zu einer Unterredung mit ihm her—
ablaßt; und denkt vorher aufs ſorgfaltigſte dar—
uber nach, wie er ihm am beſten ſeine Ehrerbie—
tung bezeugen konne, ehe er es wagt, dem ſterb—
lichen Monarchen unter die Augen zu treten, der
mit ihm nach wenig Jahren in den Staub, dar
aus ſie beide geſchaffen ſind, zuruckfallen wird.
Wie durfte ſich alſo wol ein Geſchupf erkühnen,
daß es ſich dem Allmachtigen naherte, ohne ſich ſei—
nes unendlichen Abſtandes bewußt zu ſeyn? Ein
GOtt, der den Beherſchern volkreicher Staaten
ihre Kronen geliehen, und jeden Held, den die Ge—
ſchichte preiſt, mit Muth ausgeruſtet hat: der
Konigreiche gegrundet werden und wieder unter—

gehen
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gehen laßt: vor deſſen Donner ſich die Erde ent—
ſetzt und der Himmel zittert: der das grenzenloſe
Weltgebaude umfaßt, und, wenn er die Hand zu
ruckzoge, alles zerſchmettern wurde: der ewig un—

veranderlich bleibt, von je her vorhanden war
und allen Weſen ihr Daſeyn gegeben hat: Kan
etwas großeres gedacht? kan etwas ihm nur ver—
glichen werden? Die erhabenſten Geiſter, aus
welchen der Glanz ſeiner Majeſtat am vollkom—
menſten zuruckſtrahlt, wenn ſie gewurdigt werden
ihn anzubeten, verhullen ihre Angeſichter: und
der Menſch, geſtern gebohren und morgen wieder

todt; der Sunder, ohne GOttes Erbarmung
ewig elend,- ſolte nicht einen heiligen Schauder
fuhlen, da er dem Allwiſſenden naher unter die Au—
gen tritt?.- Ach Freunde, iſt es denn moglich,
daß dieſer Wurm, nur durch das Vermogen zu
denken von jenem verſchieden, den er mit Fußen
tritt; ſeinen einzigen Vorzug; ſein ganzes Nach—
denken ſo ſehr verleugnen und mit der raſenden
Entſchließung vor dem Angeſichte GOttes ſeine

Richter zu hintergehen, ſelbſt den Allerhochſten
um Rache wider ſein Verbrechen anruſen? Jſt
es moglich, daß er unter der feierlichen Anrede
des Schopfers den anbetenswurdigen Namen deſ-
ſelben zum Meineide und die heiligſte Handlung
des Gebets zur Frevelthat misbrauchen kan?

Betrachtet dagegen, m. Z. die Empfindun—
gen der Ehrfurcht in den Gemuthern rechtſchaffener

An—

SJ—
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Anbeter, die bey aller Freudigkeit der kindlichſten
Zuverſicht doch nie vergeſſen, daß es GOtt ſey,
den ſie im Gebete anreden. Abraham flehete um
Abwendung des Unterganges fur ein ganzes Land.
Dieſe Geſinnung war ſeinem Schopfer gewiß an—
genehm: und doch bezeugt er, daß er die Bitte
nicht ohne Scheu wagen durfe. Ach ſiehe, ich
habe mich unterwunden zu reden mit dem
HErrn, wiewol ich Erde und Alſche bin.
1Moſ. 18, 27.

w
n

Jhr kennet nun, m. w. Z. die rechte Gemuths
verfaſſung andachtig betender Chriſten, die nach
dem Befehl und Beyſpiele ihres Erloſers oft und
gern beten, die Erfullung ihrer Wunſche aber al
lein von ſeiner Furſprache erwarten. Jhr wißt,
wle ſie mit einem ſtillen nachdenkenden Geiſte, mit
einer genauen Achtſamkeit, und mit dem ernſtli—
chen Verlangen nach dem Heile, darum ſie bitten;
wie ſie endlich, in Betrachtung ihrer eigenen Un
wurdigkeit und der Hoheit des majeſtatiſchen
GOttes, mit einem demuthigen und ehr—
furchtvollen Herzen ſich ſeinem Throne na
hern.

Jn ſolcher Gemuthsverfaſſung wollen wir dem
nach auch heute in unſern Hauſern, ein jeder

ſein
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ſein beſonderes Anliegen, ihm vortragenz und al-
les von uns entfernen, was ihm noch an uns
misfallen wurde. Wir wollen vor ſeinem An—
geſichte die redlichſten Entſchließungen faſſen: da—
mit in den bevorſtehenden Feiertagen die Gnade
des heiligen Geiſtes nicht durch unſere Untugenden
gehindert werde, an unſern Seelen ihre Kraft zu
beweiſen.

vi
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VI.

Am erſten Pfingſttage uber das Ev. Joh. 14,
23 31.

Wags und mit welchen Worten man beten
muſſe.

er du in unſern Herzen kindliche Zuverſicht wirS

¶Gebet die Glaubigen antreibſt; heiliger Geiſt, er—
eis keſt und, wie zu allem guten, alſo auch zum

fulle unſere Seelen mit aufmerkſamer Andacht auf
den gottlichen Unterrichtl deines. Wortes. Lehre uns,
wie unſer Gebet beſchaffen ſeyn muſſe, wenn es uns
in der Liebe unſers himliſchen Vaters beſtarken ſol.
Floſſe uns das ſehnlichſte Verlangen, nach der Gna—
de Gottes ein: erwecke in uns heilbegierige Empfin
dungen: und erleichtere uns das ſelige Geſchafte zu
beten. Ja das wirſt du auch beſonders in dieſen Ca
gen thun, die wir Dem Andenken deiner Gottheit ge
rvidmet haben. Amen.

M. w. Z.
Da Abſchiedb des Erloſers von ſeinen Freun—

den ſolte nicht von der Art ſeyn, wie, wenn

ein Vater ſtirbt und nun ſeine hulfloſe Waiſen
keinen fernern Beyſtand mehr von ihm erwarten
durfen. Auch dem Geſichte nach entfernt, wil

e
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er zu ihrem Schutze um ſie ſeyn, (Joh. 14, 18.)
bis ſie in dem zukunftigen Leben kein Tod mehr
trennen wurde. (v. 18. 19.) Er wil ſowol, als
ein himliſcher Vater, mit ihnen vereinigt bleiben,
(23.) und, zum Beweiſe deſſen, daß er bey
GOtt lebe und ſein Wort, an ihnen zu erfullen im
Stande ſey, vom Himmel herab unter ſichtbaren
Wunderwerken den heiligen Geiſt uber ſie ſenden.
Dieſer neue Fuhrer, der JEſu Stelle vertreten
vurde, ſolte den Unterricht fortſetzen, den er an
zefangen hatte, und ſie alles lehren, was ſie als

Apoſtel und als Chriſten zu wiſſen nothig hatten:
heſonders was ihre eigene Perſon betraf, ſolte er
hnen auch die letzten Befehle ihres ſterbenden Lehe
ers wieder ins Gedachtnin bringen und 1hnen di
krinnerung ſeiner Worte lebhafter machen. Der

Troſter, der heilige Geiſt, welchen mein Va
er ſenden wird in meinem Namen, derſelbige
virds euch alles kehren, und euch erinnern al
es des, das ich eüch geſagt habe. Unter an—
ern Ermahnungen, daran er ſie erinnern ſolte,
var auch die zum Gebet. v. 13. 11. Und was
hr bitten werdet in meinem Namen, das wil
ch thun, auf daß der Vater geehret werde in
»em Sohne. Was ihr bitten werdet in mei—
iem Namen, das wil ich thun. (Vergl.
R. 16. v. 24.)

Wenn wir dies auf uns anwenden wollen, fſo
arf der Unterſchieb nicht vergeſſen werden, daß der

Eine



s VI. Am erſten Pfingſttage
Einfluß des heiligen Geiſtes auf die Seelen der
Apoſtel von einer außerordentlichen und wunder
baren Art war; bey uns hingegen, die wir gleichfalls
als Kinder GOttes von ſeinem Geiſte getrieben
werden, (Rom. 8, 14.) die Kraft deſſelben ſich
nicht anders mehr außert, als durch den gewiſſen
hafteſten Gebrauch derjenigen Weſſerungsmittel,
welche die chriſtliche Religion uns vorſchreibt.
Zu dieſen Beſſerungsmitteln aber, die uns der
Geiſt GOttes in ſeinem Worte empfohlen hat,
gehart vorzuglich das Gebet. Laſſet uns demnach
jent; m. Z. in ben unternommenen Betrachtun
gen fortfahren und heute lernen, was und mit
welchen Worten man beten muſſe?

MWas muß ich alſo beten? um welche Guter
muß ich den HErrn anrufen? und was muß der
Jnhalt meiner Unterrebungen mit GOtt ſeyn?

Ueberhaupt offenbart der andachtig betende
Chriſt, welcher die nahere. Richtung ſeiner Ge—

danken auf die Gegenwart GOttes nicht ohne
Demuth und Ehrfurcht wagt und ſich vorher be
muht hat ſein Herz zu reinigen, dem HErrn mit
einer kindlichen Freymuthigkeit das ganze Verlan

gen ſeiner geheiligten Seele. Er verheelt dem
Allwiſſenden keine einzige ſeiner Begierden, die der
ſelbe ohnehin kennet; und druckt ſeine Wunſche
ſo, wie die Empfindung bey ihm aufſſteigt,
im Gebete aus. Sein erſtes Verlangen iſt die
Huld ſeines Schopfers: und ſeine angelegentlich.

ſten
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ſten Bitten werden daher auch naturlicher Weiſe
auf diejenigen Guter gehen, die ihn der Freund—
ſchaft GOttes am meiſten verſichern.

„Laß, o Vater, laß deine Gnade nie von mir
„weichen: und beglucke mich durch deine nahert

„Gemeinſchaft im Himmel.“
ESo hat uns JEſus unterrichtet, das dauer—
haftere Gute am eifrigſten zu ſuchen. Trachtet am
erſten nach dem Reiche GOttes und nach dem,
was vor ihm recht iſt; ſo werdet ihr die gerin
gern Guter, um welche ihr ſo angſtlich beſorgt
ſeid, als eine Zugabe bekommen. Matth.
6, 33.
Doch dann wüurde bey unſerer gegenwartigen
Unvollkommenheit des Gebet fur uns ſchwache Ge
ſchopfe in traurigen Stunden noch kein hinreichen

der Troſt ſeyn, wenn die Meinung derer gegrun
det ware, welche behaupten, daß man ſeines ir—
diſchen Anliegens oder. derjenigen Wunſche in ſei
nem Gebete gar nicht erwahnen durfte, bey wel—
chen man noch zweifelhaft iſt, ob die Erfullung
derſelben gute oder ſchadliche Folgen haben wur—
de. Wenn jemand nach dem geringern oder gro
ßern Maße ſeiner Einſichten etwas fur ein Uebel
halt, ſo wunſcht er davon befreyt zu werden; ſein
Gemuth betrubt ſich, wenn es ihn betroffen hat:
und es iſt nach ſeiner Empfindung ein Ungluck.
Gott aber hat uns erlaubt, ihm ohne alle Zu—
ruckhaltung eine jede Noth zu klagen. Rufe mich
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an in der Noth, ſo wil ich dich erretten, ſo
ſolt du mich preiſen. Pſ. 5o, 15. Dergleichen
wenn ich etwas nach meinen Begriffen fur mein
Gluck halte, ſo kan ich den naturlichen Wunſch,
es zu erlangen, nicht vermeiden. Habe ich einen
Vater, der es mir verſchaffen kan, ſo bitte ich
ähn darum. Darf ich aber mit einer gleichen Frey
muthigkeit vor GOtt treten; ſo giebt es mir die

großte Beruhigung, mein Verlangen gegen thü
auszudrucken. Darum haben auch die rechtſchaf
fenſten Anbeter GOtt um ibre irdiſche Wohlfahrt

gleichfalls angerufen. Die Pſalme ſind voll davon.
ESo ſeufzte auch Hiskias um die Verlangerung ſeir
nes Lebens; und ſein Gebet gefiel dem HErrn

wohl. Paulus flehete um die Abwendung eines
Lleidens, welches doch die heilſame Abſicht hatte,
ſeinen Geiſt in der ſchuldigen Demuth zu erhalten.
JEſus ſelbſt betete um die Verminderung ſeiner

Seelenangft; er wiederholte ſeine Bitte: und ob
es gleich dem himliſchen Vater nicht moglich war,
ihn zu erhoren, ſo lehret uns doch ſein Beyſpiel,
daß wir ohne alle Zuruckhaltung beten durfen.
Betet ſtets in allem Anliegen. Epheſ. 6, 18.

Zwar geht es uns oft, wie den Sohnen Ze—
bedai, die das Schickſal ihres Lehrers mit ihm
theilen wolten, und nicht wußten, daß ſie mit
dieſer Bitte um einen martervollen Tod baten;
daher ihnen JEſus antwortete: Jhr wiſſet nicht,
was ihr bittet. (Matth. ao, 22.) Aber wir

haben
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haben' ja als Chriſten die erfreuliche Verſicherung,
daß in ſolchenr Falle, wenn wir aus Unverſtand
um etwas nachtheiliges bitten, der weiſere Schoö-
pfer es uns dennoch nicht geben werde: und wo
wir ſelbſt gegen unſer Verlangen einen Zweifel
hegen, da beten wir nach JEſu Beyſpiele mit der
Einſchrankung: Jſts nicht moglich, ſo geſchehe
dein Wille.
Durcch dieſe gnabige Erlaubniß, alle, auch die
geheimſten Wunſche unſers Herzens, die wir
ſelbſt unſern beſten Freunden nicht entdecken kon—

nen, dem HErrn freymuthig mitzutheilen; wird
der Jnhalt unſers Gebets um ſo viel mannigfal—
tiger, und die Unterredung mit GOtt einem ver
traulichen Geſprache, welches die Kraft hat das
ganze Gemuth aufzuheitern, um ſo viel ahnlicher.
Nicht weniger hat es den Nutzen, daß dadurch
die Heftigkeit unſerer ſo leicht ausſchweifenden Be
gierden geſchwacht, und unſere Leidenſchaften, die
uns zur Sunde gewaltſam hinreißen, allmahlich
gedampft werden: indem wir gegen ein Verlan
gen, welches wir uns ſcheuen GOtt vorzutragen,
ein Mistrauen faſſen; und als rechtſchaffen ge—
ſinnete Geſchopfe uns alle Muhe geben werden,
keinen ſolchen Wunſch nur einmal bey uns zu
hegen, deſſen wir uns im Gebete, vor ihm, der
bas innerſte erforſcht, ſchamen wurden.

Doch alsdenn, wann wir uns erſt an dieſen
vertraulichen Umgang mie dem Unſichtbaren ge-

83 wohut,
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wohnt, wann wir erſt an dem offenherzigen Ge
ſprache mit GOtt einen Geſchmack erlangt haben;
fuhlen wir uns ſchon ſo ſelig, daß wir nicht mehr
beſtandig neue Bitten haufen, ſondern vornemlich
uber das empfangene Gute unſere Freude zu erken—

nen, geben. Der Dantk fur alles, was wir
mit Luſt genießen, iſt uns noch angenehmer.
Unterhaltet euch mit Pſalmen und Lobgeſan—
gen und geiſtlichen Liedern: ſinget und ſpielet
dem HErrn in eurem Herzen; und ſaget Dank
allezeit fur alles GOtt und dem Vater in dem
Namen unſers HErrn JEſü Chriſti. Epheſ—
5, 19. 20. Unſere Emſfindungen drengen ſich;
und die Worte ſtromen uns zu, durch welche ſich
unſer Vergnugen an der Gute GOttes ausdruckt.

Eobe den HErrn, meine Seele; und was in
mir iſt, ſeinen heiligen Namen!. Lobe den
HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was
er dir gutes gethan hat: der dir alle deine Sun—
de vergiebt und heilet alle deine Gebrechen: der
dein Leben vom Verderben errettet: der dich
kronet mit Gnade und Barmherzigkeit: der dei
nen Mund frolich macht, und du wieder jung
wirſt wie ein Adler. Der HErr ſchaffet Recht
und Gerechtigkeit allen, die Unrecht leiden. Er
hat ſeine Wege Moſe wiſſen laſſen; die Kin—
der Jſrael ſein Thun. Barmherzig und gnadig
iſt der HErr; geduldig, und von großer Gute.
(pſ. tioʒ, 1.8.) Danket dem HErrn, und

pre-
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prediget ſeinen Namen; verkundiget ſein Thun
unter den Volkern! Singet von ihm und lo
bet ihn, redet von allen ſeinen Wundern! Ruh
met ſeinen heiligen Namen! Es freue ſich das
Herz derer, die den HErrn ſuchen! (1o5, 1.3.)
Jch wil dich erhohen, mein GOtt, du Konig,
und deinen Namen loben immer und ewiglich.
Jch wil dich taglich loben, und deinen Namen
ruhmen immer und ewiglich. Der HeErr iſt
groß, und ſehr ldblich: und ſeine Große iſt un
ausſprechlich. Mein Mundſol des HErrn Lob
ſagen: und alles Fleiſch lobe ſeinen heiligen
Namen immer und ewiglich. (145, 1.3. ai.)
Desgleichen beten wir, als Kinder, die mehr

Bruder haben, nicht eigennutzig fur unſern einſei
tigen Vortheil. Ein Gluck, das einem andern
ſchadlich ware, wunſchen wir nicht.

dJch wil nicht, daß der Wolken Triefen
Meein durres Felb zu oft erquickt;

Wenn in des Nachbars feuchten Tiefen
 Die fette Saat davon erſtickt.*)

Die Unſrigen ſind uns die nachſten; und wie
konten wir aus innerm Triebe beten, ohne unſerm
GOtt diejenigen zu empfehlen, die uns billig ſo
werth ſind? Aber auch an der Wohlfahtt unſerer
übrigen Miitgeſchopfe pangt unſere Zufriedenheit.

84 Der
Aus der Ode von der Vorſchung im Bienenſtock.
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Der Konig, der uns heilſame Geſetze giebt; die
Obrigkeit, die uns beſchutzt; das Land, welches
uns ernahrt; der Ort, wo wir durch den Fleiß
unſerer Mitburger tauſendfache Annehmlichkeiten
genießen: alles dies geht uns nahe an: und es
iſt unmoglich, wenn wir anders edel denken, daß
ſich nicht unſere Wunſche damit beſchaftigen
ſolten. So ermahne ich nun, daß man vor
allen Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, Fur—
bitte und Dankſagung fur alle Menſchen: fur
die Konige und fur alle Obriakeit; auf daß
wir ein ruhiges und ſtilles Eedben fuhren mogen
in aller Gottſeligkeit und Ehrbarkeit. Denn
ſolches iſt gut, dazu auch angenehm vor GOtt
unſerm Heilande. 1Tim. 2,1.3. Sogar un
ter dem Schutze eines Eroberers, dem wir uns
auf Gnade hatten ergeben müſſen, bleibt dies
unſere Pflicht. Suchet der Stadt Beſtes, da
hin ich euch habe laſſen wegfuhren; und betet
fur ſie zum HErrn: dheun wenns ihr wohl ge-
het, ſo gehets euch auth wohl. Jer. 29, J7.
Selbſt fur diejenigen, die uns offenbar beleidigen,
flehen wir: und wurden uns glucklich ſchatzen,
wenn dereinſt auf unſer Gebet bie harte Gemuths
art eines Feindes in die ſanfte Zuneigung
eines dankbaren Freundes verwandelt wurbe. Auf

die Art betete JEſus aufrithtig zu GOtt fur ein
unſinniges Volk, das ihn kreuzigte, und nach ſei-
tiem Exempel Stephanus fur die, welche ihn ſtei

nig
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nigten. Beſonders iſt uns daran gelegen, daß
GOtt, der uns ſo ſeligl machen wil, allgemeiner
bekant werden mogte; wir gedenken uns die Freu—
de des Himmels als ſo viel vollkommener, je
großer die Zahl der Seligen ſeyn wurde: und be—
ten fur den Schutz und die Ausbreitung der chriſt—

lichen Kirche. Geheiliget werde dein Rame;
dein Reich komme.

Darf nun, m. w. Z. wol noch jemand zu ſei—
ner Entſchuldigung ſagen, daß er nicht wiſſe, was
er beten ſolle? Denke als ein Chriſt, hege als ein
Chriſt gottſelige Begierden: alsdenn kan es dir
niemals an einem reichen Vorrath zum Gebete
fehlen. Biſt du durftig, ſo rufe GOtt um den
Trieb zur Arbeit an, die gemeiniglich den Segen
ſchon mit ſich fuhret, und um Hulfe in deiner Noth:
zugleich aber bitte ihn um Geduld in deinen Lei—
den, und um ein Gemuth, das auch bey wenigem
zufriebden ſey. Haſt du hingegen Glucksguter,
welcher Wunſch kan alsbenn wol naturlicher ſeyn,
als der, daß du die Reichthumer, die dir anver—
trauet werden, aufs beſte verwalten mogteſt? Fle—
he alſo zum HErrn, daß er dir die elenden zufuh
re, die du erfreuen konneſt: daß er den Jungling,
den ſeine Umſtande zuruckhalten ſeinem ruhmlichen
Eifer zu folgen und die Krafte ſeines Geiſtes zum
hohern Dienſte der Welt zu entwickeln; daß er
die Witwe, die das Geſchrey ihrer unmundigen
nach Brodt kaum langer ertiagt, zu dir ſende;

Ft oder
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oder den Ort, wo der gebrechliche Greis auf ſei.
nem harten Lager nach einem Labſal ſchmachtet,

dir anzeige. Denn erwage es nur ſelbſt ruhig
bey dir, kan etwas gottlicher ſeyn, als dieſe wohl
thatigen Triebe? Kan irgend ein Dank deinem.
Schopfer beſſer gefallen, als wenn du an ſeinem
Segen ſeine ubrigen Kinder theilnehmen laſſeſt?
Jſt eine leichtere Art, dir die Zuneigung der menſch
lichen Gemuther zu verſichern und ſie zur Freund-
ſchaft fur dich auf die Ewigkeit zu erwecken, als
wohlthatige Hanblungen g9der ruhrt es dich
nicht, wenn der mildthatige Menſchenfreund noch,
nach dem Tode in allen Herzen Hochachtung und
Uebe gewinnt? Wenn ſeine freygebige Großmuth

und ſein unermudeter Eifer wohlzuthun die See—
len der Jugend kraftiger, als das Geſetz, zum
Mitleiden ermuntert?  Dann aber, wenn du
dies reiflich erwogen haſt und die Begierde zum
Wohlthun fuhlſt, wird es nicht nur Pflicht, es
wird fur dich die ſeligſte Luſt ſeyn, ſölche Wunſche
mit nachdenkender Achtſamkeit dein GOtt zu offen
baren, der allein dürch den mächtigen Beyſtand
ſeines Geiſtes dich in redlichen Entſchließungen be-
ſtarken kan.

Es folgt die andere Frage, mit welchen Wor.
ten man beten muſſe? Giebt uns der heilige Geiſt
die Werte ein? Durfen wir mit fremnden Worten
beten?  Und wie gelangen wir zu einer Fertigkeit

aus
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eus den eigenen Emfindungen unſers Herzens zu
beten

Da JeEſus ſeinen Jungern die Verheißung
gab, der heilige Geiſt ſolle ſie alles lehren und
ſie an alles, was er ihnen geſagt hatte, wie—
der erinnern; ſo gieng dies nicht allein auf alle
Reden, die ſie bey ihren Amtsverrichtungen im
Namen GOoOttes fuhrten, ſondern auch ſogar auf
ihre Verantwortung vor Gericht. Wenn ſie
euch nun uberantworten werden, ſo ſorget nicht,
wie oder was ihr reden ſollt; denn es ſol euch
in der Stunde gegeben werden, was ihr reden
ſollt: denn ihr ſeides nicht, die da reden; ſon
dern eures Vaters Geiſt iſt es, der durch euch
redet. Matth. 10, 19. 20. Alsdenn hieng die
Ehre des HErrn, der ſie ſandte, von ihren Re—
den ab; und es war daher nothwendig, ſie hiezu
durch einen außerordentlichen Beyſtand zu unter—
ſtutzen. Allein wenn es ihre eigene Perſon betraf,
fand es die gottliche Weisheit nicht rathſam, ihre
Naturkrafte anders als durch den ordentlichen Ein
fluß ſeiner Gnade auf ihr Herz zu verbeſſern. Sie
hegten, wie wir, Wunſche, die nicht mit dem
ganzen Plan ſeiner Regierung ubereinkamen.
So entſchloß ſich z. E. Paulus, bey der Gelegen.
beit, wenn er den. Spaniern das Evangelium pre
digen wurde, die Gemeine in Rom zu beſuchen;
(Rom. 15, 24.0 28.) Er ward aber als ein Gefan
gener in Feſſeln dahin gebracht und an ſeinem er
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ſten Vorhaben gehindert. Da allo die Apoſtel,
die jedes Anliegen dem HErrn vortrugen, noth—
wendig auch Bitten thun muſten, die er nicht
erfullte: ſo kan thnen der heilige Geiſt dazu nicht
die Worte eingegeben haben, weil ſonſt ihr Ge
bet beſtandig hatte muſſen untruglich geweſen und
gewiß erhort worden ſeyn.

Demohngeachtet haben wir die Gabe zu beten
dem gnadenvollen Einfluſſe des heiligen Geiſtes
auf unſer Herz zu danken. Er lehrt uns den Er
loſet und die vaterliche Liebe kennen, auf welche
unſer Vertrauen beym Gebete ſich grundet: er er
weckt durch die lebendige Erkentniß und durch den

gewiſſenhafteſten. Gebrauch des gottlichen Wortes,

durch welches er uns unterrichtet, in unſern See
len kindliche Zuverſicht und den Antrieb zum Ge
bete: er erfullt unſere Gemuther mit gottgefalligen
Begierden; mit Wunſchen, die wir unſerm Ober—
herrn empfehlen; mit Empfindungen der Dank.
barkeit und der Freude, die wir ihm vertraulich
mittheilen konnen. Deswegen nennt ihn auch der

Prophet Zacharias in der Stelle, wo er dem aus
Heiden ſowol (2, 11. ra, 16 ff.) als aus Juden
geſammelten Volke GOttes einen Brunnen ofnet

ſich von ihren Sunden zu reinigen; (13, 1.)
den Geiſt des Gebets. Zachar. 12, 10. Ueber
das Haus David, und uber die Burger zu
Jeruſalem wil ich ausgießen den Geiſt der Gna
den und des Gebets. Jmgleichen verdankt ihm
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Paulus die Freymuthigkeit, mit welcher die Chri-
ſten zu GOtt flehen, und die innere Ueberzeugung
einer gnadigen Erhorung. Er ruhmt, daß er die
Schwachen im Gebet unterſtutze; daß er fur ſie
ins Mittel trete, wo ihnen die Worte fehlen; daß
er ähnen Seufzer auspreſſe, die keine Sprache
ſo ſtark ausdrucken knne. Welche der Geiſt
GDttes treibet, die ſind GOttes Kinder.
Denn ihr habt nicht einen knechtlichen Geiſt
empfangen, daß ihr eurch abermal furchten
muſtet; ſondern ihr habt einen kindlichen Geiſt
empfangen, durch welchen wir rufen, Abba
lieber Vater! Derſelbige Geiſt giebt Zeugniß
unſerm Geiſt, daß wir GOttes Kinder ſind.
Deſſelbigen gleichen auch der Geiſt hilft unſerer
Schwachheit auf: denn wir wiſſen nicht, was
wir beten ſollen, wie ſichs gebuhret; ſondern
der Geiſt ſelbſt vertritt uns mit unausſprechli
chen Seufzern. Der aber die Herzen forſchet,
der weiß, was des Geiſtes Sinn ſey: denn er
vertritt die Heiligen nach dem, das GOtt gefallt.

Rom. 8, 14-16. a6 f.
Wenn nun aber zwar die Empfindungen unſerer

Seelen beym Gebete das Werk der heiligen Gei—
ſtes ſind, doch die Worte uns nicht von ihm ein.
gegeben werden; auf welche Art ſollen wir denn
unſere Gedanken und Wunſche ausdrucken? mit
fremden, oder mit eigenen Worten?

Durfen wir alſo mit fremden Worten beten?

Es



94 VI. Am erſten Pfingſttage
Es iſt traurig genug, daß viele Chriſten faſt keine

andere Art des Betens kennen, als dieſe. Sie
verrichten ihre Andacht zu einer beſtimmten Zeit
nach Anleitung gewiſſer vorgeſchriebenen Gebeter,
die ſie ohne Nachdenken entweder aus dem Gedacht
niſſe herſagen, oder aus einem Buche herleſen. Sie
bleiben indeſſen bey der ganzen Handlung ſo
ungeruhrt, ſo kaltſinnig, ſo gleichgultig, als jener
ſorgloſe, fur den ſein Freund eine Bittſchrift an
den Landesherrn aufſetzt. Er fragt nicht nach
bem Jnhalte: er bekummert ſich nicht darum, was
der Furſt darauf antworten werde; alles, wozu
er ſich noch entſchließen kan, iſt dies, daß er ſie
uberreicht. Das iſt der Misbrauch, m. Z.
Allein daraus folgt keinesweges, daß die Gebets—
vorſchriften, deren ſich die meiſten unter euch ſo
oft zu bedienen pflegen, uberfluſſig waren. Eu—
re eigene Erfahrung wurde demjenigen widerſpre—
chen, der ſolches behaupten wolte. Wir muſſen
vielmehr bekennen, wenn die Gebeter aus den
Empfindungen einer geruhrten Seele gefloſſen und
in der ungekunſtelten Sprache der Andacht abge—
faßt ſind, daß das bedachtſame Leſen derſelben auf
unſer Gemuth denſelben Eindruck macht, als wenn
uns jemand ein Gebet vorſpricht, dem wir mit
unſern Gedanken nachfolgen.  Es erweckt bey uns
manchen guten Trieb, den wirſ ſonſt nicht wurden
gefuhlt; manche gute Entſchließung, an die wir
ſonſt nicht wurden gedacht; und erinnert uns an

man
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manchen Fehltritt, den wir ſonſt nicht wurden be—
merkt haben. Unſer Geiſt findet darin eine Er—
leichterung ſich Linger und anhaltender mit GOtt
zu beſchaftigen. Die Bewegungsgrunde zur From-
migkeit ſfloßen ſich unſern Seelen tiefer ein, indem
wir bey oer Erwagung derſelben zugleich unſere
Aufoerkſamkeit naher auf die Gegenwart GOttes
xichten: und wenn wir auch in einem vorgeſchrie—
benen Gebete nicht immer alle Zerſtreuung der
Gedanken ganzlich vermeiden konnen, ſo wird doch,
bey dem redlichen Vorſatze unſer Heil zu befordern,
von Zeit zu Zeit unſer Eifer im Guten dadurch be-

ſtarkt werden. Es wurde mir daher leid thun,
wenn jemand unter meinen Zuhorern, aus dem Wah
ke, daß vorgeſchriebene Gebeter nur der Stab waren,
an welchem ſich die Schwachen zu halten hatten;
den Nutzen dieſes Hukfsmittels fur die ſtarkern
Chriſten verkennen ſolte. Denn je mehr wir es
in unſerer Gewalt haben, unſere Gedanken in
eigene Worte zu faſſen, deſto achtſamer werden wir
auch den Freund, der uns an die nothigſten Wun—
ſche erinnert, in ſeinen gottſeligen Empfindungen be

gleiten konnen: und hiernachſt, wann wir aus
bem Herzen beten, wird uns manche Bitte,
die wir von ihm gelernt hatten, wieder zu—
fließen.

Da ſich aber ſelten zwey Menſchen in einer ſo
vollkommen gleichen Lage befinden, daß einer das

geheime Verlangen des andern genau auszudru.
cken
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cken vermogend ware; ſo ſolten wir billig fremde
Gebeter, ehe wir ſie zu unſerer Andacht gebrauch
ten, vorher ruhig dem Verſtante vorlegen, um

zu bemerken, welche Bitten darin ſich nicht fur
unſern Zuſtand ſchicken, und was w'e ſtatt deſ
ſen nach unſerer Verfaſſung fur nahere Wunſche
hineinzuſetzen, oder fur welche beſondere Wohl

thaten wir GOtt noch vorzuglicher zu danken
batten.
Soogar bey der heiligen Schrift muſten wir ei—
gentlich, wenn wir einen Pſalm oder ſonſt ein
ruhrendes Gebet leſen, dieſelben nicht gleich in die
Empfindung ubertragen, oder beſtandig bey jedem

Verſe lange einhalten, um ihn alſobald auf unſer
Herz anzuwenden; ſondern, wie bey jedem Auf
ſatze, den wir recht zu verſtehen wunſchen, mit den
Gedanken des Verfaſſers ans Ende forteilen, um
das Ganze und die Abſicht des Liedes auf einmal
zu uberſehen. Alsdenn konnen wir erſt beurthei.
len, ob dieſer oder jener Pſalm, der zwar zu un
ſerm Unterrichte ſtets lehrreich ſeyn wird, ſich auch
zu unſerer, gewohnlichen Andacht anwenden und
naher auf unſern Zuſtand einrichten ließe. Man—

cher Pſalm kan mit einer leichten Veranderung
der Worte in Kriegszeiten von uns nachgeſprochen
werden: und der Wunſch um Sieg wider unſere
Feinde wird dem HErrn alsdenn nicht misfallen.
Doch muſſen wir auch hier die Umſtande unter

ſcheiben. Zur Zeit Davids hleng der Fortgang
der
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der wahren Religion zu ſehr davon ab, daß die
Feinde, die der Kirche GOttes den Untergang
droheten, ganzlich vertilgt wurden; und die Glau—
bigen fleheten daher um die vollige Ausrottung der—
felben. Seitdem aber die Volker geneigter ſind,
die ſeligmachende Erkentniß anzunehmen, bitten
wir nicht mehr, daß GOtt diejenigen, bey welchen
unſer Gaube verhaßt iſt, vertilgen; ſondern, daß
er ſie zum Nachdenken bringen und mit uns einer
gleichen Gnabe theiihaftig machen moge. Man
cher Pſalm ſchickt ſich ubrigens auf einen jeden
Chriſten: nur eine oder die andere Stelle muß
darin geandert werden. Z. E. Wer betet den hun
dert neun und dreißigſten Pſalm ohne Ruhrung?
HErr, du erforſcheſt mich und kenneſt mich.
Aber wie.viele konnen, ohne gedankenlos zu beten,

dem Konige David die Worte nachſprechen: Ach
GOtt, daß du todteſt die Gottloſen, und die
Blutgierigen von mir weichen muſten! Denn ſie
reden von dir laſterlich; und deine Feinde er
heben ſich ohne Urſach. Jch haſſe ja, HErr.
die dich haſſen; und verdreußt mich auf ſie,
daß ſie ſich wider dich ſetzen. Jch haſſe ſie in
rechtem Ernſt; darum ſind ſie mir feind.
Wir werden alſo ſolche Stellen auslaſſen, und
alsbenn den Pſalm zu unſerer Erbauung ofters
beten.

Der ein und funfzigſte Pſalm giebt uns eine
bequeme und ruhrende Anleitung zu einer Beich-

G te
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te. GOtt, ſey mir gnadig nach deiner Gute;
und tilge meine Sunden nach deiner großen
Barnmherzigkeit. Aber wenn David zur Zeit der
Vorbilder wunſcht, daß ihn GOtt mit Pſopen ent
ſundigen moge; ſo konnen wir ſeine Worte auf die
ſe oder eine ahnliche Art abandern: Durch die
Verſohnung JEſu Chriſti befreye mich von mei.
nen Sunden. Wenn er bittet, daß ihn GOott
von den Blutſchulden, die er wirklich auf ſich
geladen hatte, erretten moge; ſo nennen wir
ſtatt deſſen andere Sunden, die wir begangen ha-
ben. Wenn er der gottlichen Gnade ſein Jeru
ſalem empfielt ſo bitten wir dagegen, um die
Wohlfahrt unſers Landes, um die Aufnahme unſe
rer Stadt und um den Schuztz der chriſtlichen Kir

che.“)

Beſonders dienen kurzere Gebeter, die wir aus—

wendig gelernt haben, vornemlich Geſange, die
ſich am leichteſten im Gedachtniſſe erhalten, dazu,
daß wir uns bey Zerſtreuungen des Gemuths, in
den uberraſchenden Augenblicken der Verſuchung,

auf
v) Fremde Gebetsformeln ſchriftlich nach ſei—

nen eigenen Empfindungen unizuarbeiten;
Gebeter, nach ſeinem beſondern Zuſtande ein

reine bemerkte Hauptfehler fur ſich niederzu
gerichtet, ſelbſt zu entwerfen; desgleichen,

ſchreiben: iſt von gtoßem Nutzen. Kinder
gewohnen ſich lekcht daran, wenn man ſie fruh
genug darauf leittt.
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auf dem Krankenbette, bey der Annaherung des
Todes derſelben ſchnell genug wieder erinnern, und

darin Warnung oder Troſt ſinden; auch in muſſi—
gen Stunden oder in der Einſamkeit dadurch zum
Gebete aus eigenen Empfindungen veranlaßt
werden.

Jndeſſen ob ich gleich dem Beten vermittelſt
fremder Worte, wenn es mit gebuhrendem Nach
denken verrichtet wird, ſeinen großen und mannig
faltigen Nutzen zugeſchrieben habe: kan ich mir
doch nicht vorſtellen, daß dieſe Handlung, die ich

lieber eine unterhaltende Betrachtung oder eine
Uebung der Andacht, als ein eigentliches Gebet
nennen mogte, ſchon alles ſeyn ſolte, was der
Erloſer von ſeinen Freunden fordert, wenn er ſie
ermuntert: Bittet, ſo werdet ihr nehmen.
Mich dunkt, zur Bitte gehort nothwendig dies,
daß man ein gewiſſes Verlangen habe, und
ſolches dem, der es erfullen kan, mit ſeinen eige—
nen Worten erklare; nemlich in denjenigen Wor
ten, durch welche ſich das Verlangen von ſelbſt
auszudrucken pflegt. Denn es iſt uns durch das
Geſchenk der Sprache zur Natur geworden, ohne
langes Nachſinnen das, was unſer Herz empfindet,
alſobald in ſeinen rechten Ausdruck zu faſſen. So
gar unſere Gedanken ſind gewiſſermaßen Worte,
unter welchen wir uns die Begriffe vorſtellen: und
die heilige Schrift redet ſehr eigentlich, wenn ſie
ſagt, der Menſch ſpricht in ſeinem Herzen, an

G 2 ſtatt,
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ſtatt, er denkt. Wo alſo die Begierde iſt ſeine
Wunſche und Geſinnungen gegen GOtt zu erkla—
ren, da kan man nie um Worte verlegen ſeyn,
dieſelben auszudrucken. Es kommt hier auch ganz
und gar nicht auf den Schmuck der Rede, auf
den Wohlklang der Tone, auf die Verbindhung
der Worte, ſondern allein auf das Herz an, aus
welchem die Worte fließen. Der. Erretter, wel
cher unſer Gebet unterſtutzt, erſetzt durch ſeine
Furſprache das Mangelhafte in unſerm Vortrage.

GOtt kennet unſere Bedurfniſſe zum voraus.
Euer Vaterweiß, was ihr bedurfet, ehe denn
ihr bittet. Matth. 6, 8. Aber die kindliche Ein-
falt, mit welcher wir ihm unſer Verlangen mit
theilen, iſt ihm angenehm.

.Bet oft in Einfalt deiner Seelen;
OJtt ſieht aufs Herz, OOtt iſt ein Geiſt!

Wie konnen dir die Worte fehlen,
J Wofern dein Herz dich beten heiſt?

Jhn ruhrt der Glaub' an ſeinen Sohn,
Und nicht der leeren Worte Ton.

Gellert)

Wir ſollen jedes Anllegen dem HErrn vortra—
gen: Betet ſtets in allem Anliegen. Eph. 6, 1g.
Mach dem jedesmaligen beſondern Anliegen al—
ſo muſſen ſich unſere Worte in dem vertraulichen

Geſprache mit GOtt richten. Erin
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Erinnert euch nur, m. w. Z. an das Beyſpiel
unſers Erloſers. Von. ihm lernen wir die Kunſt
am beſten, aus den innerſten Empfindungen
des Herzens zu beten. Seine Seele war mit
gottlichen Begierden erfullt; er uberlegte, wohin
ſeine Wunſche giengen; alsdenn druckte er ſein
Verlangen kurz und der Empfindung gemaß aus.
Er hieng am Kreuz und bedachte ſeinen bejam—
mernswurdigen Zuſtand: Betrubniß war ſeine
Empfindung, die ſich in der naturlichſten Klage
ausdruckte, Mein GOtt, mein GOtt, wa—
rum haft du mich verlaſſen? Er erwog die ra
fenden Entſchließungen ſeiner Jeinde und wunſchte,
daß er ihre Seelen retten konte; darauf betete er:

Vater, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht,
was ſie thun. Er fuhlte die Annaherung ſeines
Todes und erwartete ruhig, daß ſeine Seele in
der nahern Gemeinſchaft GOttes nach ſo vielen
Quaalen wurde erfreut werden; dann erfolgte von
ſelbſt die Bitte: Vater, ich befehle meinen Geiſt
in deine Hande.

Stephanus hatte fich langſt die Geſinnungen
ſeines Erloſers zu eigen gemacht. Er betete ihm
nicht gerade die Worte, nicht die bloßen Tont
nach: aber die Empfinöungen des Herzens waren
einerley und fanden bey ihm eben ſo leicht einen
Ausdruck, der ſeinem Verlangen angemeſſen war.
Er ſehnte ſich nach der Gemeinſchaft ſeines Ver—.
ſohners, und rief: HErr JEſu, nimm mei—

Gz nen
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nen Geiſt auf. Er vergab aufrichtig ſeinen Mor—
dern, und betete: HErr, behalte ihnen dieſe
Sunden nicht.

Denke alſo uber deinen Zuſtand nach: befrage
dein eigenes Herz, was es wunſche; und ſo wie
du deinem Freunde, der dir ſeine Hulfe anbietet,
antworten wurdeſt, mit eben denſelben Worten
wende dich an GOtt. Deine Begierde iſt ſtraf—
bar? Du darſſt ſie folglich nicht langer bey dir
unterhalten; und kanſt nun davon eine Veran
laſſung hernehmen, den Allwiſſenden, der dein
Verlangen kennet, etwa mit dieſen Wauten an
zurufen: „O GoOtt, hilf mir doch dieſen Wunſch
aunterdrucken.“- Dein Verlangen iſt unſchul—
dig: nur weißt du nicht, ob die Erfullung deſſel—
ben dir nicht in der Folge ſchadlich werden konte?
Alsdenn ſprich:,Vater, wurde es mir auch
„nutzlich ſeyn? wurde es auch mit der Wohlfahrt
„meiner Bruder, oder mit den ubrigen Abſichten
„deiner Regierung ſtreiten Sonſt erfulle mei—
„nen Wunſch!“  Du biſt aber uberzeugt, daß
der Wunſch ihm angenehm ſey? ſo bitte ihn frey
darum: „Gieb mir ein zufriedneres Herz. Laß
„mich die Freudigkeit des Glaubens empfinden.
„Segne den Fleiß meiner Mitburger. Befordere
Adie guten Anſtalten zur Wohlfahrt des Landes.“
Oder du haſt Wunſche, die du nicht in Worten
ausdrucken kanſt? ſo ſprich: „Du, o EOtt, ken
„neſt die geheimſten Seufzer meines Her

Azens.
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hens. Erhore ſie, wenn ſie dir nicht mis.
Afallen.“

Auf eine gleiche Weiſe konnen wir bey einer je—
den Gelegenheit unſere Gemuther zu GOtt erheben
und unſere Empfindungen in ein Gehet verwan—
deln. Wir ermuntern uns aus dem Schlafe;
unſere Seele bedenkt, daß uns GOtt die Nacht
beſchutzt hat, und wir beten:

„Allmachtiger GOtt, wie freue ich mich, daß
„ich dieſen Tag erlebt habe. Zu deiner Ehre wil
Fich ihn anwenden. Laß meine Geſchafte wohlge-
glingen, uud erhalte mich bey frommen Geſin-

„nungen.“
Wir ſind im Begriffe die Speiſe zu uns zu

nehmen, die er uns beſcheert hat, und ſpre—

chen:;
„O Vater, wie liebreich ſorgeſt du fur deine

„Aeſchopfe! Beſtarke durch dieſe neue Wohlthat
„unſern Dank und unſer Vertrauen. Du wirſt
„uns, ſo lange wir leben ſollen, von einem Tage
zum andern ernahren: und dann haſt du uns noch
„herrlichere Guter aufbewahrt. Unterdeſſen laß
„uns  dieſe Speiſe wohlgedeien und erhalte uns un

aſere Geſundheit.!
Wir begeben uns am Abend zur Ruhe, und

drucken uns etwa ſo aus!
„Wie viel gutes habe ich doch heute wieder von

adir empfangen, mein GOtt! Meine Unterneh—

„mungen ſind mir gelungen. Der Tag iſt mir

G 4 „unter
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n„unter abwechſelnden Arbeiten ſchnell entflogen.
„Jch war in den Unterredungen mit meinen Freun
„den ſo glucklich. Jch ſamle taglich neue Erfah—

„rungen, die mich zur Tugend ermuntern. O
„zeige mirs an, wo ich heute gefehlt habe?
„Ach noch manche andere Sundbe wurde ich began—
„gen haben, wenn du mich nicht bewahret hat—
Ateſt. Vergieb mir meine Fehltritte, und reinige
„mein Herz. Laß mich mit ſolchen Geſinnungen
„einſchlafen, daß ich ſelig werden kan, wenn ich
„fur dies Leben nicht wieder erwachen ſolte.
„Mein Erretter, HErr JEfüz erbarme dich mei-
„ner Seele.“

Wir treten in die Kirche, und flehen:

„Unterrichte mich nun, du Geiſt GOttes, in
„allem, was ich norh zu wiffen nothig habe. Leh
„re mich mein eignes Herz kennen. Erhalte mei—
„ne Seele in aufmerkſamer Andacht.“

Oder beym Schluſſe des Gottesdienſtes:
„Wie ſelig bin ich, daß ich unter Chriſten ge—

„bohren ward! O JEſu, laß mich nie mein Heil
„verſaumen. Fuhre mich mit allen dieſen. From—
„men; die ſich heute zu deiner Anbetung verſam—
„melt haben, in den Genuß deiner Freuden ein:
„und bringe auch diejenigen zum Nachdenken, die
„das Vergnugen der vereinigten Andacht noch nicht

„kennen.“
Wir nahen uns mit andern Chriſten zum heili—

gen
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gen Abendmahle, und unterhalten uns etwa mit
folgenden Empfindungen.

„Wohl uns! OoOtt beruft uns zu ſeiner Gna—
„de. HErr, ich demuthige mich vor dir. Jch
„Sunder bin es nicht werth ſelig zu werden. Aber
FJich komme zugleich freudig vor dein Angeſicht:
A„denn du haſt dich meiner erbarmet. Dein Sohn
„ward fur mich gemartert; fur mich ſtoß ſein Blut.
„Mir ſchenkt er ſich jetzt zum Eigenthum. —O mein
JErloöfer; nun? erkenne ich es, daß GOtt die
„Sunden ernſtlich ſtraft; du biſt am Kreuze ge—
„ſtorben. Bey dem Opfer deines Leibes und
„Blutes verbinde ich mich hier zum Gehorſam ge
„gen dich, zum: Eiſer in deinem Dienſte. Ach
„mich wurde unerbittlich der Richter verdammen,
„wie er dich verurtheilt hat; wenn ich meinem Ge
J,lubde wiffſentlich treulos wurde. Jch ſchwore es
nAdir heute, ſo theuer mir die Freundſchaft iſt, die
du imir anbeutſt: ich habe es mir heilig vorge.
„nommen, kunftig meinem GOtt redlicher zu die-
„nen. Jch wil ein heiliges Leben fuhren: ſtarke
„mich dazu. Jch wit meine Mitgeſchopfe auf—
Jrichtig  lieben; du haſt uns ja alle erloſt; und
„„wir erſcheinen. hier als Bruder, als Kinder von
„Einem Vater.“  Gern wil ich nun ſterben, ſo—
„bald es der HErr fordert: denn JEſus lebt in
„mir, und ich werde auch ewig leben.“

Viele ſterben vor uns hin, die junger waren
als wir. Was iſt naturlicher, als der Gedanke,

G5 daß
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daß wir auch nicht lange mehr leben werden? und
wenn wir alsdenn unſer Gemuth zu GOte
erheben, wird die Bitte von ſelbſt entſtehen:

„HErr, mache mich weiſe und tugendhaft. Er—
„halte mir den rechten Glauben. Bewahre mith
„vor vorſetzlichen Sunden. Fuhre mich ſo, daß
„ich,ſtets bereit ſey, in jene Welt hinuberzu—
„wandern.“

Dieſe Exrempel ſind hinreichend, uns zu eitber-
ſ

zeugen, daß der Chriſt, welcher die Begierde hat,

es im Gebete zu fuhlen, wie nahe ibm ſein GOtt
iſt, einen reichen Vorrath gottſeliger Empfindun
gen bey ſich habe, die von ſelbſt in eine. Anrede
an den Allgegenwartigen ubergehen werden: und

daß der naturlichſte Ausdruck unſerer Empfindun
gen eigentlich das rechte Gebet ſey, welches die
Kraft hat unſere. Seele mit Kreude. und anhalten
der Zufriedenheit zu erfullen, uns unter den Be
ſchwerden eines muhſeligen Lebens mit Gedult,
und zum Kampfe gegen bas:Laſter mit Muth aus

zuruſten.
Jhr werdet aber nun auch dies zugeſtehen,

m. w. Z. daß ein ſolches Gebet uns niemols zu
andern Pflichten die. Zeit rauben. konne. Das zu
ſammenhangende Leſen der heiligen Schrift iſt eben

ſo wol eine nothige Pflicht, weil ohne daſſelbe
aller Unterricht in Predigten und andern erbauli
chen Buchern die Kraft des gottlichen Anſehens
verliert. Jch wache fruhe auf, um mich mit

dei
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deinem Worte zu beſchaftigen. Pſ. iig, 148.
Desgleichen fordern die Geſchafte unſers Berufs,
zu welchen wir durch das Gebet ermuntert werden,
unſere Zeit.— Wenn man alſo ganze Stunden
mit ſeinem gewohnlichen Gebete muſſig verſchwen—
den wolte; ſo wurde es nicht moglich ſeyn alsdenn
mit wahrer Aufmerkſamkeit zu beten: und unſere
zu wortreiche Anreden misfallen dem GOtt gewiß,
der nur das kindliche Flehen aus dem innern Ver—
langen des Herzens zu erfullen verſprochen hat.
Bisweilen kan zwar unſer Gebet, wie die letzte
Furbitte unſers Hohenprieſters, langer ſeyn und
die Bewegungsgrunde, warum wir eine Erho—
rung hoffen, mit anzeigen; beſonders wenn wir,
wie JEſus, die Abſicht haben die Unſrigen zugleich
mit zu erbauen. Es kan, wie ein vertrauliches
Geſprach unter Freunden, bisweilen einerley Ge-
danken, ſo wie die Begierden in der Seele abwech
feln, mit veranderten Worten wiederholen. Es
kan, wenn en, (wie die meiſten unſerer vorgeſchrie—

benen Gebeter,) zugleich die Stelle eines lebhaf—
tern Unterrichts vertreten, oder die zuſtrohmenden
Ruhrungen eines von Dank erfullten Gemuthes
ausdrucken ſol, oder wenn uns die Gabe der Kurze
fehlt, bisweilen mehr in die Lange gedehnt ſeyn.
Aber gewohnlich iſt die Empfindung kurz; und
das Gebet aus eigenem Herzen wird daher gleich-

falls, der Empfindung gemaß, wie die Bitten
im Vaterunſer, nur einige Augenblicke dauren

kon.
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konnen. Sehy nicht ſchnell mit deinem Munde,
und laß dein Herz nicht eilen, etwas zu reden
vor GOtt: denn GOtt iſt im Himmel, und
du auf Erden; darum laß deiner Worte weni
ſeyn. Pred. Sal. 5,1. Wenn ihr betet, ſoln
ihr nicht viel plappern, wie die Heiden: denn
ſie meinen, ſie werden erhoret, wenn ſie viel
Worte machen. Darum ſollt ihr euch ihnen
nicht gleichen: euer Vater weiß, was ihr be—
durfet, ehe denn ihr bittet. Matth. 6,7. 8.
Ueberlege alſo deine Bicte wohl, und alsdenn
trage ſie dem HErrn in einfaltigen kurzgefaß—
ten Worten vor; ſo wird er dich erhoren.

Durch dieſe Anmerkung, m. Z. hoffe ich dem
Verachter des Gebets, der ſeinen Ungehorſam
gegen den ausdrucklichen Befehl GOttes auf alle
Weiſe. zu entſchuldigen ſucht, auch ſeine letzte Aus—

flucht benommen zu haben. Denn einige Au—
genblicke zu einem vertraulichera Umgange mit
unſern Freunden bleiben uns bey der allerar.
beitſamſten Lebensart doch immer neoch ubrig;

und gern brechen wir ſie von unſerm Schla—
fe ab, wenn uns ſonſt die Zeit dazu man—
gelt. Der GOtt aber, welcher uns alle Gu—
ter ſchenkt, die wir genießen, und uns ewig
beglucken wil, verdiente doch wol unter allen
unſern Freunden die erſte Aufmetkſamkeit? O

die
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die ihr eine ſo nothige. Pflicht bisher. verſaumt
habt, verſucht es doch nur einmal erſt auf
wenige Tage, euch bey jedem Anliegen eurer
Seelen, den Empfindungen eures Herzens ge—
maß, mit GOtt zu unterhalten. Bald werdet
ihr die Jahre beweinen, die euch ohne Gebet
verfleſſen ſind!

J

vu.



Fruhpredigt am andern Pfingſttage.

Wie man die Kinder zum Beten gewoh
nen muſſe.

M. w. Z.

ac enn man daruber nachdenkt, warum das
W Gebet aus den eigenen Empfindungen des

Herzens ſo allgemein unter dem groſten Haufen der

Chriſten verſaumt wird; o ſcheint eine der
wichtigſten Urſachen dieſe zu ſeyn, daß wir nicht
fruh genug in unſerer Kindheit dazu angefuhrt wer
den. Jch bin deswegen entſchloſſen, in der ge
genwartigen Stunde eine nahere Anleitung zu ge
ben, wie man die Kinder zum Beten gewoh—
nen muſſe.

Auch die ſorgfaltigſten Eltern, vornemlich die
Mutter, welche gemeiniglich an der Bildung der
Jugend den groſten Antheil haben; pflegen aus
ruhmlichen Abſichten den Anfang ihrer Erziehung
damit zu machen, daß ſie ihren Kindern kurze Ge—
beter vorſprechen und ſolche ihrem Gedachtniſſe

fru
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fruher einpragen, ehe ſie noch mit den Tonen die
nothigen Begriffe verbinden konnen. Dadurch
lernen ſie bald eine Menge Worte nachſprechen und
wieder herſagen, ohne zu wiſſen, was ſie bedeu—
ten: und gewohnen ſich fremde Worte und Gebet
fur einerley zu halten.

Mancher glaubt, daß dergleichen Beten der
Kinder, ehe ſie die Bedeutung der Tone wiſſen,
die ſie ausſprechen, dasjenige Lob ſey, welches
fich GOtt aus dem Munde der Sauglinge bereitet
habe. Aus dem Munde der jungen Kinder
und Sauglinge haſt du eine Macht zugerichtet;
oder, haſt du ein Lob bereitet. Pſalm 8, J.

Die Stelle verdient genauer erklart zu werden.
David bewundert in dieſem Liede die herablaſſende

Gnade des Schopfers gegen das menſchliche Ge—
ſchlecht. Der Menſch uſt gegen die unzahlige Mon
ge der Werke GOttes wie nichts zu rechnen. Der
ganze Erdball, den wir bewohnen, ob er gleich
nach unſern Begriffen unermeßlich iſt, bleibt von
ber Welt, die GOtt geſchaffen hat, nur der ge
ringſte Theil. Wir konnen das Heer der Ster
ne nicht berechnen; und doch iſt ein jeder derſel—
ben, ſo klein er auch in der derſtaunlichen Entfer-
nung ſcheint, groß genug viele Tauſende von
Geſchopfen zu beherbergen, die uns vielleicht
an Vollkommenheiten weit ubertreffen. Den—

noch hat GOtt den Menſchen ſo hoch ge—
achtet

Der
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.Der Anfang bes Pſalms hat folgenden Sinn

„HErr unſer GOtt, deſſen Ruhm die Himmel
„predigen; auch der Erdboden verkundigt uber—
nall deine Große. Wenn ſich ohnmachtige Geſcho.
Apfe erkuhnen wider dich zu ſtreiten, ſo. bedarfſt

„du zu deinem Schutze keiner großen Vertheidi—
„gungsanſtalten; durch die Reden zarter Kinder,

„die kaum entwohnt ſind, oder ſogar noch an der
„Bruſt liegen, kanſt.du mit leichterer Muhe- dei
anen Feind entkraften, ob er gleich vor Rache

„ſchaumt. Betrachte ich aber den Himmel, das
„Kunſtwerk deiner Hande, den. Mond und die
„Sternenheere, die du dort in ſchonſter Ordnung

„aufgeſtellt haſt: was iſt alsdenn der Menſch,
A„daß du ihn deines Andenkens wurdigeſt; und
„des Menſchen Sohn, daß du ihn einer
„ſo vorzuglichen Aufmerſamkeit werth ach—
ateſtHier ſagt der heilige Dichter, daß die Ehre GOt—

tes durch die Reden der Sauglinge vertheidigt
werden konne. Doch dürfen wir nicht nach unſern
Sitten durch den Saugling ein Kind verſtehen,
das noch gar keine Begriffe mit ſeinen Tonen ver
bindet. Denn bey den Juden blieb. das Kind
wohl drey ganzer Jahre an der Bruſt ſeiner Mut

ter. (2 Macc. 7, 28. Mein Kind, das ich brey
Jahre geſauget habe.) Ob alſo gleich das unver
ſtandliche Lallen der Sauglinge zur. Ehre ihres

und

3ò



am andern Pfingſttage. irz
und ibn zur Erbarmung bewegt; ſo iſt doch hier
die Rede nicht von unmundigen Sauglingen, ſon-
dern von den Jahren, wenn Kinder nun eben an—
fangen, ihre eigene Empfindungen und Gedanken
durch die Sprache auszudrucken. Auch iſt die
Rede nicht vom Beten der Kinder, ſondern von
ihren eigenen Worten, durch welche ſie ihre Begrif-
fe von GOtt, von ſeiner großen Macht, von ſei—
ner Gute zu erkennen geben. Es laßt ſich dem-
nach. daraus gar nichteſchließen „daß OEoOtt an ge-
dankenloſen Gebetern der Kinder ein beſonderes

Wohlgefallen habe. Vielmehr folgt dies daraus,
wenn ſolche zarte Kinder hereits fabig ſind, die Ehre

Spotter der Religion durch ihre einfaltige, aber
zugleich in der Natur gegrundete Beredſamkeit zu
beſchamen; wenn er, gpterdeſſen daß er ſie von
OOtt mit Entzucken ſprechen bort, bey ſich em
pfinden muß, wie ſtrafbar dagegen ſein Verhal.
ten ſey: es folgt dies daraus, daß man den Kin
dern ſchon ſehr fruh von GOtt Begriffe einfloßen
konne.

Der Ausſpruch unſers Pſalms ward damals
beſtatigt, als dem Erloſer die Kinder im Tempel
das Hoſianna entgegen riefen. (Matth. 21, 15. 16.)
Aber es iſt offenbar, daß dieſe Kinder ſchon den
Gebrauch der Sprache hatten. Vermuthlich wer-
den ihnen auch die Eltern vorher einen Unterricht
gegeben haben, daß JEſus ihr Helfer ſep, und

H was
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was der Zuruf Hoſianna! d. i. Ach hilf dochl
(welches Wort: ſie ſeiner Bedeutung nach
in ihrer Sprache wohl verſtunden,) anzeigen
ſolle.
Die rechte Art, Kinder fruh zum nachdenken

den Gebete zu gewohnen, ware alſo dieſe, daß
man, ſobald ſie anfangen auf die Gegenſtande, die

um ſie ſind, zu achten, und von den Worten, die
man ihnen vorſpricht, etwas zu verſtehen, ihnen
vor allen Dingen erſt von dem großen Vater ün
Himmel einen Begriff beyzubringen ſuche. Man
zeige ihnen an bunten Blumen, an muntern Heer
den, an Baumen und Früchten Schonheiten, die
ſie bewundern und daruber ſie ſich freuen. Man
mache es ihnen bey dem, was ſie ſehen, begreiflich,

daß alles von jemanden gemacht iſt. Sie werden
bald mit eben der Neugierde, mit welcher ſie
fragen, von wem das Hias', das Gemalde,
die kunſtliche Uhr gemacht, oder der Garten ſo
eingerichtet ſey; auch wiſſen wollen: wer den glan
zenden Himmel, das grune Feld, den Regenbo
gen u. ſ. w. gemacht habe? Man antworte ihnen,
daß es der liebe GOtt ſey, der dies alles gemacht
hat. Sie werden dieſen GOtt naher kennen wol
len, und geben ſelbſt Gelegenheit zu der Erkla—
rung, daß das der große Vater im Himmel ſey:
daß derſelbe ihnen ihren Vater und ihre Mutter
geſchenkt: daß er dieſen alles Gute gegeben hatte,
wat ſie ihren Kindern ſchenkten.

ir WennJ J
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Wenn man ſie nun gewohnt hat, ihre Eltern
um das zu bitten, was ſie gern haben wollen, und
uber das empfangene Gute ihre Freude in Worten
zu erkennen zu geben; ſo kan man ihnen ſchon ſa—
gen, ſie mußten auch den lieben GOtt dafur ban

ken, ader ihn um das Oute bitten. Alsdenn wird
ein ſolches Kind, bey dem man zuvor die Empfin-

dungen gegen GOtt erweckt hat, um die Worte
nicht mehr verlegen ſeyn. Es wird mit eben der
naturlichen Einfalt, mit welcher es ſeine Eltern
anredet, ſich gleichfalls gegen GOtt ausdrucken.

 Es empfangt etwas, daruber es ſich freuet,
und ſpricht:Athh lieber Gbe, dar haſt du mir gegeben.“

Es benerkt, daß ſich die Eitern uber etwas
freuen; es ſieht, daß ſie ihren Dank in ein Gebet

faſſen., und ſtunmt mit ein:
Ach lieber GOtt, das haſt du meinem Vater
Agegeben. Ach ueber WoOtt, ich wil dich auch recht

nlieb haben.“Man zeige den Kindern bey jeder Gelegenheit,

wie viel Gutes uns GOtt gebe. Am Morgen ſa—
ge man ihnen, daß der gutige Vater im Himmel
das große Ucht uber  die Menſchen aufgehen
laſſe; und dankhar werden ſie von ſelbſt aus-
rufenz.„O lieber GOtt, wie freue ich mich, daß du
die Sonne gemacht haſt.“

Bep der Mahlzeit ſagt man ihnen, daß EOre

H 2 die
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die Speiſe aus der Erde wachſen laſſe; und ſie wer—
den freudig ſprechen:

„Der gute GOtt! wie lieb müß er doch die
„Menſchen haben! Ach vich wil ich auch wieder lie.

A„ben, mein GOtt.“
Am Abend belehrt man ſie, daß GOtt beh uns

wache, wenn wir ſchlafen; daß der Schlaf uns
munter und ſtark mache; daß die Ruhe uns beym
Leben erhälte: und ſie beten aus eigener Em—
pfindung:

„lieber GOtt, laß mich ruhig ſchlafen.“
Man gonne ihnen bisweilen: ven entzuckenden

Anblick der Sonne an einem heitern Fruhlingsmor.
gen, wie ſie unter dem frohlichen Geſange der Vo—

gel in vollem Glanze hervorbricht und die Gipfel
der Berge mit ihren Strahlen erleuchtet: oder an
einem hellen Winterabend zeige man ihnen das
herliche Schauſpiel am Sterngewollbe. Man unter
halte ſie mit der Betrachtung:

„Sieh nun, liebes Kind, ſo glanzend ſind die
„Wohnungen der Seligen von außen: wie ſchon
„wird nicht die innere Pracht des Himmels ſeyn
„muſſen! wie koſtbar die Gegenden naher um den
„Tyron des Allmachtigen! wie unendlich vollkom
„men der Glanz ſeiner eigenen Majeſtat! Du freu
peſt dich ſchon hier uber das viele Gute, das er
A„dir und deinen Eltern giebt. Wie mogen ſich
„nun wohl nicht gar die fronmen und gehörſamen
„Kinder freuen, die er beſtandig um ſich hat?“

Bald
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.Bald wird das entzuckte Kind von ſelbſt aus—
rufen:

„Ach wie ſchon muß es im Himmel ſeyn! O
„lieber GOtt, bringe mich und meine liebe Eltern
„in den Himmel! bringe auch meine liebe Bruder
„und Schweſtern dahin! bringe uns alle in den
„Himmel!“

Statt deſſen, daß man gewohnlich mit flatter-
haften  Gebehrden den Kindern ein Gebet vor
ſpricht, däbey man ſelhſt kalt bleibt; und wer kan
es leugnen, daß dies unehrerbietige Betragen,
welches man ſelbſt beweiſt, nothwendig den ſchlimme-
ſten Eindruck auf ihre zarte Gemuther machen,
daß es nothwendig unendlich mehr Schaden als
Nutzen ſtiften muß Statt deſſen ſuche man ih
nen alſo erſt einen Begriff von GOtt und ein Ver
trauen gegen ihn, zugkeich aber auch eine Ehr—
furcht vor ſeiner Majeſtat einzufloßen. Man ſpre-
che nicht fowol ihnem ftuchtig gewiſſe Bitten vor,
ſondern bete vielmehr oft ſelbſt in ihrer Gegen—
wart? mam beweiſe ſich aber dabey in ſeinem gan
zen Verhalten ſo, daß das Kind vom Beten einen
recht hohen Begriff bekvömme. Man ſage ih—
nen, daß das die großte Luſt ſey, ſo zu beten:
und daß der Bater im Himmel diejenigen Kinder
am meiſten liebe, die gern beten. Man ſepy eben
ſo ſtilk und achtfam; eben ſo ehrerbietig in ſeinem
außetlichen Anſtande, wenn Kinder, als wenn
Erwacthſene beten. Wenn ſie ungehorfam ſind,

H 3 drohe
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drohe man ihnen, daß GOtt ihnen alsdenn das
nicht geben wolle, darum ſie ihn bitten wurden.
Man wehre ihnen das Beten ſo lange, bis ihnen
ihre Unart leid thut. Dann zeige man ihnen,
daß Gott ſie nun wieder liebe. Sie werden dar—
auf, wie zu ihren Eltern, alſo auch zu ihrem
himliſchen Vater ſprechen:

„Ach lieber GOtt, „ich bin meiner Mutter
„nicht gehorſam geweſen. IJch bin ſchon wie
ader eigenſinnig geweſen.  Ach habe mich doch wie
Ader lieb.“ oder:

.t.
„ach lieber GOtt, nun freue ich mich, daß du

e;mich wieder lieb haſt.“
Hiernachſt kan man in ſeinem Unterrichte, ſo

wie die Fahigkeiten der Kinder zunehmen, weiter
gehen. Man zeigt ihnen, was fur ſie das Beſte
iſt, und lehrt ſie ihre Wunſche auf das Gute zu vich
ten. Dann werden ſie oft aus eigenem Antriebe
beten:„O GoOtt, mache aus mir ein recht gutes

„Kind.„Du großer Vater im Himmel, laß mir meinen

alieben Vater leben.“„O. GOtt, mache meine liebe Mutter wieder

nggeſund.“
Man gonnet ihnen oft dig Freude, einem Elen

den zu helfen. Man ſagt ihnen, bey dem Labſale,
welches ſie einem Armen reichen, daß er noch be.

etrübi
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rubt ſey, und gewohnt ſie fur Nothleidende zu
heten:

„Ach lieber GOtt, ich kan ihm nicht helfen.
Ach hilf du ihm doch.“

Nachdem man die Kinder lange vorher auf dieſe
eichte Art gewohnt hat, ihre fruheſten Empfin
ungen durch das Gebet dem HErrn zu heiligen
ind ihre Wunſche in die naturlichſten Worte zu
aſſen, dann iſt es erſt Zeit, ihrem Gedachtniſſe
inige kurze und nachdruckliche Gebeter, beſondertz
inige leichte Geſange einzupragen. Doch ehe man

ie etwas auswendig lernen laßt, macht man ih-
en zuvor jedes Wort harin deutlich, damit ſie be.
kandig bey ihrer nun ſchon angenommenen Ge—

vohnheit bleiben, eine jede Bitte mit Acht—
amkeit und mit eigener Begierde des Herzens vor

utragen. Alsdenn behalten ſie es auch beſſer;
ie lernen mit Luſt und von ſelbſt das fremde Ge
et oder den Vers, wenn ſie vorher das Schone
javbni eingeſehen rind empfunden haben. Dabey
ahrt man gleichwohl immer fort, ſie noch vlelmehr

ur freymuthigern Anrede GOttes nach den innern
trieben ihrer Seele anzuhalten. Dann wird die
eranwachſende Jugend ſchon mehr Bitten auf
inmal zuſammenfaſſen und ſich an den GOtt,
on deſſen Allmacht und Weisheit ſie nun eine voll
kandigere Erkentniß erlangt hat, mit einem voll—

ommenern Grbete wenden. Sie genießt jetzt
nannigfaltigere Freuden, als in der zarten Kind

Ha heit;
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heit; ſie hat mehr ausgebreitete Wunſche; ſie un
terhalt ernſthaftere Hofnungen: und ihr fließen
etwa folgende Empfindungen zu:

„O du allmachtiger GOtt, du weiſer Scho-
Tpfer! Wie groß iſt die Welt, die du gemacht

„bhaſt. Wie ſchon haſt du alles eingerichtet. Mei
„ne Seele, mit welcher ich an dich denken kan,
A„haſt du mir geſchenkt. Ach laß mich doch nie
„durch einen laſterhaften Lebenslauf das Vergnu.
gen verlieren, bich frey vpn Furcht anzurufen.
„Mache mich tuchtig, daß ich elnmal deine Ehre
„befordern und den Menſchen nutzlich werden kon
„ne.  Mein gutiger Erloſer, laß meine Seele
„nicht wieder in Sunden zuruckfallen, und nimm
„deinen guten Geiſt nicht von mir. O mog
Ate ich doch meine Jahre iñ der Welt ſo anwen«
„den, daß ich am Ende, wenn ich alt wer—
Aden ſolte, mich noch daruber freuen kon
te! Mein GOtt, gieb mir dazu deine Gnade.“

J

Auf ſolche Art, m. w. Z. konnen Eltern, wenn
ſie dabey GOtt um den Segen zur Erziehung
ihrer Jugend anrufen, die Kinder fruh zum
Gebet aus eigenem Antriebe des Herzens gewoh
nen. Alle ſelige Empfindungen der Freude aäher
im Umgange mit GoOtt wurden diefe bereinſt ihnen:

vetre
E
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danken, die ſie durch ihre Anleitung und
durch ihr Beyſpiel das Vergnugen kennen

lehrten, welches fur das gegenwartige Leben ge—

wiß das edelſte bleibt.

i44ue di  d
u a Sur

H VII.
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Frühpredigt am dritten Pfingſttage.

Von der Zeit und dem Qrte zum
Beten.

Ermuntre dich, meine Seele, und preiſe den Schs
pker, der von neuem ſeine Sonne uber dich aufgehen
laßt!

Neſchutzer meines Lebens! frube nabe ich mich
e zu dir mit meinem Gebete: und an jedem Abend
erkenne ich mit freudigem Gemutbe deine zuld. Dir
empfahl ich zuverſichtiich meine Seele, Unterdeſſen
eilte die wohlthatige Nacht herbey, meine muden Glie
der zu erquicken. Jch entſchlummerte ſo ſanft und
ſchlief ſo ruhig, weil ich verſichert war, daß ich bey
dir in Gnaden ſtand und ein unvermutheter Cod mich
durch einen leichten Weg in dir Geſellſchaft des Him
mels wurde gebracht baben. Tun aber ſol ich dir
hier noch langer dienen. Jch ſol mich noch beſſer
auf die Ewigkeit vorbereiten. Gieb mir nur die Gna
de, mein GOtt, daßlich den heutigen Tag und mei
ne ubrige ganze Lebenszeit zu meinem wahren
Heil gewiſſenhaft gebrauche. Erleuchte meinen
Geiſt und reinige meine Begierden durch dein heiliges
Wort. Amen.

7 qQ M. w. Z.
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M. w. Z.
Mleichwie zwey Freunde ihre UnterredungenS nicht an Zeit und Ort binden, ſondern jede

Gelegenheit mit Freuden ergreifen, um die Em
pfindungen und Wunſche ibrer ubereinſtimmenden
Seelen einander vertraulich mitzutheilen; alſo wer—
den wir auch, wenn wir erſt das Vergnugen ken—
nen mit GOtt zu reden, zu allen Zeiten und an
allen Orten;, bald durch dieſen bald durch jenen
Umiſtand veranldßt, zu Jhm, der allenthalben um
uns iſt und ſtets auf unſer Flehen achtet, unſere
Gemuther zu erheben und ihm unſer Verlangen zu
offenbaren. JEſus lehrt, daß man allezeit

beten und nicht laß werden ſol. Luc. 18,1.
Betet ohne Unterlaß. 1 Theſſ. 5, 17. Haltet
an am Gebet. Rom. 12, 12. Das ſamaritiſche
Weib, welches JEſum fur einen Propheten er—
kante, ſprach zu ihm: Unſere Vater haben auf
dieſem Berge angebetet; und ihr ſaget, zu
cteruſalem ſey die State, da man anbeten ſolle.
ZEſus ſpricht zu ihr: Weib, glaube mir, es
kommt die Zeit, daß ihr weder auf dieſem Ber
ge, noch zu Jeruſalem werdet den Vater an.
beten. Jhr wiſſet nicht, was ihr anbetet;
wir wiſſen aber, was wir anbeten: denn das
Heil kommt von den Juden. Aber es kommt
die Zeit, und iſt ſchon jetzt, daß die wahrhafti
gen Anbeter werden den Vater anbeten im

Geiſt
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Geiſt und in der Wahrheit: denn der Vater
wil auch haben, die ihn alſo anbeten. GOtt
iſt ein Geiſt; und die ihn anbeten, die muſ—
ſen ihn im Geiſt und in der Wahrheit an—
beten. Joh. 4, 20224. So wil ich nun,
daß die Manner beten an allen Orten.
1Tim. 2 4 8.

Die chriſtliche Religion wurde etwas unmog—
liches fordern, wenn die Meinung dieſer Stellen
ware, wir ſolten zu allen Zeiten und in jeder Ver—
faſſung eint gleich ſtarke Lebhaftigkeit des Anden-
kens an GOtt bey uns unterhalten. Denn un—
ſere Seelenkrafte ermatten naturlicher Weiſe, wenn
wir ſie eine Zeitlang ſcharfer, als gewohnlich, an—
geſtrengt haben: und unſere beſondern Umſtande
zerſtreuen oft unſere Gedanken wider unſern eige—
nen Willen. Daher kan die genauere Richtung
unſers Geiſtes an GOtt, die eigentliche Aurede
deſſelben, nicht beſtandig und ununterbrochen fort
dauern. Es konnen auch die Ruhrungen beym Ge
bete, die Jnbrunſt, und ſelbſt die Andacht, nicht
zu, allen. Zeiten gleich ſtark ſeyn, ſondern richten
ſich  nach den nahern Veranlaſſungen, die uns an
treiben, entweder unſern Dank oder unſer Verlan
gen im Gebete auszudrucken.

Jndeſſen da das innere Bewuſtſeyn von der
nahen Gegenwart GOttes niemals bey uns auf—
horen darf, und die Ueberzeugung, daß wir un—
ter ſeinen Augen wandeln, unſern Seelen tief

ein
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eingepragt bleibt; da wir ſelbſt unter unſern Ge—
ſchaften und in Geſellſchaften beſtandig an GOtt
denken und taglich ofters unſere Gemuther insge—
heim mit ſtillen Seufzern zu ihm erheben muſſen:
ſo kan auch nicht leicht ein Tag hingehen, der uns
nicht nahere Aufmunterungen zum Gebete geben

ſolte. Ein jeder Morgen erinnert uns an die Lie—
be des Schopfers, der uns in der Finſterniß be—
ſchutzt hat: an neue Gefahren, die uns, wenn
wir wachen, begegnen konnen. Wir bedurfen
auf den bevorſtehenden Tag der Hulfe GOttes, ſei

ner Furſorge und ſeines Segens. Ohne ihn wur—
de uns und die Unſrigen manches Ungluck betreffen;
unſere Geſchafte wurden iüns mislingen: die Ge—
ſellſchaft der Laſterhaften wurde unſere Seelen ver
derben. Es iſt uns alſo wichtig, uns durch die
Bezeugung unſers Dankes in dem freudigen Ver
trauen auf ſeine gnadige Vorſehung zu beſtarken,
und vor ihm das ernſtliche Gelubde zu wiederho—
len, daß wir den angetretenen Tag gewiſſenhaft

anwenden wollen. Alsdenn gehen wir mit dieſem
feſten Vorſatze viel munterer an die Arbeit: wir
nutzen durch unſern Fleiß der Welt: wir verab—
ſcheuen bey unſerm taglichen Erwerb einen Ge—
winſt, der unſere Herzen beunruhigen wurde: wir
wachen genauer uber uns und kampfen ernſtlicher
gegen die Sunde: wir uben eine jede Tugend, da—
zu uns der Tag veranlaßt, begieriger aus, weil
wir es GOtt mit heißem Verlangen am Morgen

ver
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verſprochen hatten: wir machen uns auf jeden
moglichen Zufall gefaßt, das Gluck mit Demuth
und das Ungluck mit Geduld zu ertragen: wir be
denken, daß wir heute unſer Ende erleben konnen,

und handeln jede Stunde ſo, daß uns der Tod
nicht unerwartet komme: wir wenden, durch das
Gebet geſtarkt und von der gottlichen Gnade un
terſtuzt, den Tag aufs beſte an und bereiten
uns dadurch zu einem ruhigen Schlafe anf die
Nacht vor.
BOb ich alſo gleich zugebe, daß wir bisweilen
durch eilige Geſchafte aus dem Schlafe erweckt
werden, die uns an dber Verrichtung unſerer ge—
wohnlichen Andacht vermittelſt eines vorgeſchrie—

benen langern Gebetes hindern; oder wol gar
zum Leſen der heiligen Schrift, Owelches billig kei.
nen Tag, es ſey nun am Morgen oder am Abend,
von Chriſten verſaumt werden ſolte,) die Zeit
nicht ubrig laſſen: ſo kan doch bey dem, der in ei—
nigen Augenblicken der Andacht ſich mehr ermun
tert und großere Erquickung ſindet, als durch einen
ſo viel langern Schlaf, dies nicht ſo oft geſchehen,
daß er das fruhe Gebet als eine uberfluſſige Ge—
wohnheit ganzlich beyſeite ſetzte. Denn was iſt
fur uns auf den folgenden Tag wichtiger, als das
Flehen zu GOtt um ſeinen Segen? Was iſt,
wenn wir GOtt lieben, naturlicher, als daß
wir unſere erſten Empfindungen, ihm, heiligen?
Wenn ich aufwache, bin; ich noch bey

dir.
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dir. Pſ. 190, 12. HErr, hore meine Worte,
merke auf meine Rede. Vernim mein Schrey—
en, mein Konig und mein GOtt: denn ich
wil vor dir beten, HErr, fruhe wolleſt du mei-
ne Stimme horen. Fruhe wil ich mich zu dir
ſchicken, und darauf merken. 5, 2.4. Mein
Herz iſt bereit; GOtt, mein Herz iſt bereit,
daß ich ſinge und lobe. Wache auf, meine
Ehre; (d. i. mein unſterblicher Geiſt!) wache
auf, Pſalter und Harfe! Fruhe wil ich auf—
wachen. 57, 8f. GOtt, du biſt mein GOtt;
fruhe wache ich zu dir. Es durſtet meine See
le nach dir. Gz, 2. Jch ſchrepe zu dir, HErr;
und mein Gebet komint fruhe vor dich.
88, 14.
Eſen ſo naturlich iſt der Trieb des Dankes,
wenn wir taglich die Speiſe zu uns nehmen, durch
welche uns unſer GOtt verſorgt. Der Erloſer
ſelbſt hat die Gewohnheit, vor und nach Tiſche zu
beten, durch ſein Exempel gebilliget: und wer gern

betet, wird ohne Noth dies Mittel, ſein Vertrauen
auf die gottliche Vorſehung zu beſtarken, nicht
verſaumen. Alle Kreatur GOttes iſt gut;
und nichts derwerflich, das mit Dankſagung
empfangen wird. Denn es wird geheili—
get durch das Wort GOttes und Gebet.
1Tim. 4 4. 5.

Desglelchen ermuntert uns ein jeder Abend
Zum Gebete. Wir erinnern uns der Freuden mit

luſt,
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Luſt, die wir wahrend des Tages genoſſen haben.
Wir uberlegen, wie unſere Stunden von uns an

gewandt ſind?
„Dieſen und jenen Fehltritt habe ich noch be-

„gangen. O GOtt, habe Geduld mit mir. Gieb
„mir Kraft, auch dies Laſter abzulegen.— Vor
„vielen andern Sunden, die ich ſonſt wurde
„begangen haben, haſt du mich gnadig be—
„wahrt.
Mancher laſterhafte Trieb erwacht am Abenð

und beunruhigt das Gemuth wahrend der Nacht.
Jm Schlummer denkt der Argliſtige auf neue
Ranke, die er den ſolgenden Tag ausfuhren wil;
und der Geizige beſchaftigt ſich noch in Traumen
mit ſeinem Wucher. Beſonders iſt die Gewalt
der Natur bey den Wolluſtigen ſo ſtark, daß ſich
oft ihre nachtliche Unruhen in auczehrende Krank-
heiten und einen fruhzeitigen Tod endigen. Hier
iſt fur den, der die Abſicht hat, ſich von ſeinen Erb.
fehlern heilen zu laſſen, kein kraftigeres Mittel,
als dies: „Gewohne dich von Jugend auf,
„ehe du einſchlafſt, an nichts ſo lebhaft als an
„ODtt zu denken.“ Auf deinem Lager theile ihm
die Empfindungen deiner Seele mit. Die ruh
renden Worte eines Gebets, das dir im Gedacht—
niſfe ſchwebt, und der noch ſtarkere eigene Ausdruck

deines beſondern Verlangens haben den machtig-—
ſten Einftuß deln Gemuth zu beruhigen und dei
nen Schlummer zu verſußrn. Lkegeſt du dich,

ſo
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d wirſt du dich nicht furchten, ſondern ſuße
chlafen. (Spruch. Sal. 3, 24.) Sobald dir
in ſundlicher Gedanke einfallt, wende dich zu
hOtt und flehe: HErr, bewahre mich! und
venn du in finſtern Nachten erwachſt, ſo erhebe dich
nit deinen Empfindungen zu ihm, damit nicht die
kinſamkeit deine Unſchuld in Gefahr ſetze. All—
nahlig werden die fremben Gedanken immer mehr
erſtreuet, und es wird dir zuletzt zur Gewohnheit
uerden, gleichſam im Geſprache mit GOtt einzu
chlummern. O wie erwunſcht iſt dann dein Zu—
kand, wenn unterdeſſen das Band deiner Glie—
er ſich aufloſte und deine Seele unter dem Schu
zendes Allmachtigen dabdn floge, um Jhn zu fin
en, an welchen ſie gläubte! Wenn du aber den
reuen Morgen erlebſt; wie munter wirſt du nach
inem ſo ſanften Schlummer zu deinen Pflichten
eyn! Glucklicher Chriſt, der in dieſem ſeligen
geſchafte des Gebets einen Tag ſeines Lebens
iach dem anderu dergnugt beylegt und ſich von
er Freundſchaft des: Horchſten immer feſter uber

eugt! Jch rufe an mit meiner Stimme den
ZErrn, ſo erhoret er mich von ſeinem heiligen
Berge. Jch liege und ſchlafe und erwacher
enn der HErr halt mich. Jch furchte mich
uicht dor viel hundert tauſenden, die ſich um
er wider mich legen.“ Pſ. 3, 527. Redet mit
urem Herzen aufneurem Lager, und harret!
Jch liege und .ſchlafe ganz mit Frieden: denn

18 J allein
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allein du, HErr, hilfeſt mir, daß ich ſicher
wohne. 4, 5. 9. Meine Seele wartet auf
den HErrn von einer Morgenwache bis zur an
dern. 130, G.

Es iſt zwar nicht zu leugnen, m. Z. daß es
viele Chriſten an dieſer Gewohnheit, taglich zu
beten, nicht ermangeln laſſen: aber ich beſorge
auch ſehr, wenn es bey manchen bloß gedanken—
loſe Gewohnheit iſt zu gewiſſen beſtimmten Zeiten
ihre Andacht zu verrichten; daß andere hingegen,
die alle Ordnung beym Beten tadeln, nach und
nach verleitet werden konten, dies heilſame Geſchaf-
te ganzlich zu unterlaſſen. Einen beſondern Trieb
zum Gebete haben wir nicht inmer. Die ruhige
Zufriedenheit im Genuſſe der gottlichen Wohltha
ten erweckt nicht zu allen Zeiten unſern Dank, ſon
dern verſenkt unſern Geiſt oft auch in gleichgulti-
gen Kaltſinn. Wie ſchnell vergeſſen wir unſers
Schopfers! und nachdem wir die Gewohnheit ver
laſſen haben, mit GOet einzuſchlafen und mit
GOtt zu erwachen, wie leicht taumeln wir alsdenn
nicht von einem Tage, von, einem Monat zum an
dern blindlings hin, ſundigen ofter und beſtricken.
uns in unſerm. Verderben!

Doch damit billige ich keinesweges den Aber—

glauben, ſein Gebet an die Stunde oder gar an
den Glackenſchlag zu; binden, Denn ſelten kan
ſich gerade in der Minute; wenn. die Betglocke ge
ruhrt wird, das Gamuth in die nothige Stille

ver
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erſeten; ohne welche Gemuthsſtille aber das
Beten, wo nicht fur die Hoheit GOttes beleidi—
jend wird, doch wenigſtens nicht den geringſten Nu
zen hat: und dieſe Gewohnheit wird um ſo viel
inſtoßiger, wenn man ſich in Geſellſchaften be—
indet, wo ſie ſehr leicht in Scheinheiligkeit aus—
irten und bey mancheni, der nicht in derſelben
Jeniuthsverfaſſung iſt, gegen alles Beten einen
Wiberwillen zurucklaſſen kan. Vielmehr ſchickt
ich zu bemn Gebete,  welches den eigenen Zuſtand

iner jeden Seele ausdrucken ſol, die Einſamkeit
mn beſten. Denn alsdann iſt das Gemuth von
remden Gedanken am meiſten frey. Deine muſ—
igen Stunden alſo, die du allein zubringſt, hei—
ige deinem GOtt durch das Gebet. Wenn du
eteſt, ſo gehe in bein Kammerlein, und ſchleuß

ie Thur zu, und bete zu deinem Vater im
erborgen? und dein Vater, der in das ver—
vrgene ſiehet, wird dirs vergelten offentlich.
Ratth. 6, 6. Nicht gerade die Kammer; ein je—
er ätiberer elnſamer Ort iſt dazu eben ſo bequem.
JEſüs betete im Garten, auf dem Berge, in
er Wuſte; uberull war ihm derjenige nahe, zu
delihem ſich ſein Gemutch emporhob. (Marc.1, 35)
gñndiſſen verwltft der Erloſer dadurch, daß er

as einſame Geſprach mit GOtt empfielt, keines—
ßrges das gemeinſchaftliche Gebet, wovon der Nu

je beym offentlichen Gottesdienſte offenbar iſt;
iber auch bey unſerer hauslichen Andacht nicht

J 2 ge
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geleugnet werden kan. Denn wer wolte nicht gern
in Geſellſchaft von ſolchen Dingen reden, die ſei—

nem GOtt zum Ruhme gereichen; und wer kau
aiſo wol beym Triebe des Dankes den Wunſch
unterdrucken, auch diejenigen, die ihm die nach—
ſten ſind, ſeine Erkentlichkeit gegen GOtt ſehen
zu laſſen. Du darfſt zwar niemals in der Abſicht
beten, damit es die Deinigen ſehen. Doch dij
darfſt dich auch nie vor ihren. Augen ſchamen „durch
dein Gebet oder durch einen frohlichen Geſang deine

Ehrfurcht und dein Vertrauen gegen den Allmach
tigen zu bezeugen. Vielſleicht leidet es deine Vere
faſſung, dich bisweilen mit deinen Hausgenoſſen,

deren ewiges Heil du eben ſo eifrig als ihr zeitli—
ches Wohlergehen zu beſorgen haſt, zum Gebete
zu vereinigen. Alsdenn haſt du Gelegenheit, dei—
ne ſelige Empfindungen inn: Umgange mit GOtt,
auch ihren Seelen einzufloßen; und dein Beyſpiel,
deine unverſtellte Freudigkeit, iſt fur ſie die ſtark.
ſte Ermunterung. Oder du unterrichteſt ſie, wie
ſie beten muſſen; oder du giebſt ihnen ein Buch in
die Hand, aus welchem ſie. esn bequemer; leren
oder du ermahneſt ſie, fleißlggu. heten: aliden
iſt der Eindruck auf ſie immer ſtarker, wenn ſie win.
ſen, daß deine Reden und Hondlungen ubefein—

ſtimmen. 5 —aNur ſind deswegen die geheimern Zuſammen
kunfte von mehr Familien außer dem offentlichen
Gottesdienſte noch nicht zu billigen. Denn ob

wir
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wir gleich bey vielen frommen Gemuthern, die
ſich in dergleichen; Erbauungsſtunden hineinziehen
aſſen, ihren redlichen Eifer von ganzen Herzen
oben; ſo entſtehen doch daraus gemeiniglich, wie
ie Erfahrung lehrt, in der Folge ſo große Uebel,
aß die Obrigkeit aus den wichtigſten Urſachen,
ille geheime Verſamlungen von der Art ganzlich
zat unterſagen muſſen. Erbaue dich alſo in der
kinſamkeit; der. Allwiſſende ſieht dein Gebet und
heſtarkt dadurch deine gottſelige Geſinnungen.
Vereinige dich ferner, wenn es deine Umſtande
eiden, oder wenn es dir nicht ſonſt etwa die chriſt—
iche Klugheit widerräth, mit deinen Hausgenoſ—
en; wenigſtens unterlaß nichts, dadurch du ſie
u der ſußen Pflicht des Gebets erwecken kanſt.
Doch da du auch durch das Beyſpiel deiner Bru
er noch mehr ermuntert wirſt, und ihnen gleich—
alls dein Exempel ſchuldig biſt; ſo befordere dieſe
romme Abſicht in- den offentlichen Zuſammen
unften, die gerade zu dem Ende von OOtt ſelbſt

ingeſetzt ſind.
Jch habe von taglichen Veranlaſſungen zum

Bebete geredet. Einen nahern Antrieb aber ge—
en uns die beſondern Umſtande, unter welchen
vir uns befinden: und dann wird auch die Jnbrunſt

karker, die Ruhrung lebhafter, der Geiſt auf—
nierkſamer ſeyn, als zu andern Zeiten. Wenn
vir in Noth ſind; ſo iſt neturlicher Weiſe auch un—
er Verlangen dringender. HErr, wenn Trub

J3 ſal
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ſal da iſt, ſo ſuchet man dich: wenn du ſie
zuchtigeſt, ſo rufen ſie angſtiglich. Jeſ. 26, 16.
Uns ſteht eine wichtige Veranderung des Lebens
bevor, wir hoffen ein nahes Gluck, wir denken
auf ein gewiſſes Unternehmen. Dann haben wir
Gelegenheit, uns noch vertraulicher, als ſonſt,
mit GoOtt zu beſchaftigen. kehret und vermah
net euch ſelbſt mit Pſalmen und Lobgeſangen
und geiſtlichon lieblichen kiedern, und ſinget
dem HErrn in eurem Herzen: und alles, was
ihr thut mit Worten oder mit: Werken, das
thut alles in dem Namen. des HErrn JEſu;
und danket GOtt und dem Vater durch ihn.

Coloſſ. 3, 16. 17.
Desgleichen giebt uns der Tag, wenn wir uns

mit der Gemeine des HErrn zur Andacht verei—
nigen und die offentliche Furbitte beym Gottes—
dienſte, an welcher billig das Herz eines jeden

Chriſten theilnehmen muß; der Tag, wenn wir
oöffentlich vor den Augen unſerer miterloſten Bru

der unſern Bund erneuern; oder der feierliche Tag,
wenn die Jugend unſers Orts ſich zum Dienſte ih

„res Erretters einweihet: dieſe heiligern Tage ge.
ben uns nahere Veranlaſſungen, unſere Seelen
im Gebet zu erquicken.

So darf alſo unſer Gebet zwar nicht von Zeit und

Ort abhangen: weil wir aber in dem nahern Um«
gange mit GOtt ein ſeliges Vergnugen empfin

den,
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den, werden wir auch die Gelegenheiten, die uns
dazu ermuntern konnen, nicht ungebraucht ver
fließen laſſen, ſondern gern und oft beten. Un—

ſere Lagerſtate und der Tempel, eine jede neue
Wohlthat, unſere Glucks.und Unglucksfalle, und
unzühlige Veranlaſſungen, erwecken uns zuni
Danke und zur Anruüfung des GOttes, der uns zu
allen Zeiten und an allen Orten nahe iſt.



—D
IX.

Apoftelgeſch. ß, 14. 17.

Von dem außerlichen Betragen beym

Gebett.

9 in nbetenswuürdiger GOtt, ſelig iſt der Menſch, der
 es im Gebete empfindet, daß er ſich deiner Freund
ſchaft ruhmen durfe: und ſelig ſind wir, die wir als
Chriſten durch deine huldreiche Erlaubniß dazu er
muntert werden. Achte nun auch jetzt, als unſer Va
ter, auf das Slehen deiner Kinder. Laß die Lehren
deines Wortes tief in unſtre Herzen eindringen: und
beilige uns durch deine Gnade. Amen.

M. w. Z.
uurch die Wunderwerke bey der ſichtbarenTJ

Zeugniſſe derer, welche JEſum nach ſeiner Aufer-—
 Ausgießung des heiligen Geiſtes; durch die

ſtehung geſehen hatten, undedurch die große Ver—
folgung uber die Chriſten in Jerufalem, die ſich
darauf uberall umher zerſtreueten: ward das Evan
gelium ſehr fruh in vielen Landern bekant. Jn
dem ſamaritaniſchen Gebiete hatte uberdem Phi-—
lippus, einer von den ſieben Mannern, die den Apo

ſteln
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ſteln zu Hulfe gegeben wurden, die chriſtliche Leh—
re gepredigt und ihren gottlichen Urſprung mit
Wunderwerken bekraftiget. Dadurch waren auch
die Einwohner von Samaria bewogen worden,
ſich taufen zu laſſen. Jn Anſehung der ordentli—
chen Gnadengaben hatten ſie alſo damals ſchon den

heiligen Geiſt empfangen: aber mit ſeinen Wun—
dergaben war er noch nicht uber ſie herabgefahren.
Denn dies hatte JEſus ſeinen Apoſteln als einen
Vorzug ihres Amtes und als den Beweis ihrer
geſandſchaftlichen Vollmacht beygelegt, daß ſie
vorher denen die Hande auflegen muſten, die das
Vermogen erhalten ſolten, kraft der gottlichen All
macht des heiligen Geiſtes Wunderwerke zu ver
richten. Jn dieſer Abſicht kamen nun Petrus und
Johannes zu den Samaritanern, um ihnen die
Hande aufzulegen.

Das Auflegen der Hande war ein gewohnlicher
Gebrauch bey den Juden, wenn ſie jemanden
ſegnen wolten. Jacob legte ſeinen Enkeln die Han
de aufs Haupt, als er uber ſie betete. (1 Moſ.
48, 14.) Jeſus betete fur eine gelahmte Perſon
zu ſeinem Vater, daß ſie geſund wurde, und leg—
te die Hande auf ſie. (Lue. 13, 13.) Den Kin
dern, die zu ihm gebracht wurden, daß er uber
ſie beten mogte, legte er ſeine Hande auf, und ſe
gnete ſie. (Marc. io, 16.) AUnd da er ſeinen Jun
gern ankundigte, daß auf ihr Gebet die hartnackig
ſten Krankheiten weichen ſolten, druckte er ſich ſo

Js aus:
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aus: Auf die Kranken werden ſie die Hande le—
gen, ſo wirds beſſer mit ihnen werden. Mare.
is, 18. Jn unſerm Terte heißt es vorher, die
Apoſtel beteten uber ſie, daß ſie den heiligen Geiſt
empfiengen; und bald darauf, da legten ſie die
Hande auf ſie, und ſie empfiengen den heiligen
Geiſt.

Das Auflegen der Hande war alſo eine außer
liche Handlung beym Gebete, wodurch man jeman.

den ſein Verlangen bezeugte, daß der Segen
GDttes (um es mit einer judiſchen Redensart aus
zudrucken) auf ſeinem Haupte ruhen mogte.
(Spruch. lo, 6.)

Dieſer morgenlandiſche Gebrauch giebt mir Gele
genheit, jetzt noch zum Beſchluſſe der bisher abge—
handelten Lehre, von dem außerlichen Betragen
beym Gebete zu reden.

Unſer GOtt, meine Freunde, ſieht einzig und
allein auf das Herz, aus welchein unſer Gebed
fließt: und es iſt ihm daher vollkommen gleich—
gultig, in welcher Stellung, mit welchen Gebehr
den, mit welchen Bewegungen wir ihn anreden.
Ob wir knieend, oder ſtehend; ob wir mit nie—
dergeſchlagenen, oder mit gen Himmel gewandten
Augen; ob wir mit gefaltenen, oder mit empor
gehobenen Handen; ob wir mit bedeckten, oder mit
entbloßten Hauptern, unſer Gebet verrichten: dar-
auf achtet er ganz und gar nicht. Denn er laßt
ſich nicht durch den außerlichen Schein hinterge—

hen:



uber die Ep. Apoſtelg. 8, 14.17. 139

jen: ſondern vor ihm gelten nur die innern Ge—
innungen und das geheime Verlangen der Seele.
kr bezeugt deswegen ausbrucklich, daß jene Din—
ze, worin es oft die Heucheley der beſcheidenen An—
acht zuvorthut, beym Gebete nichts weſentliches

ind. Solte das dem HErrn angenehm ſeyn,
zaß ein Menſch ſeinem Leibe des Tages ubel
hue, oder ſeinen Kopf hange wie ein Schilf,
der auf einem Sacke und in der Aſchen liege?
Jeſ. 58, 5. Wonmit ſol ich den HErrn verſoh
ien? Mit Bucken vor dem hohen GOtt? Es
ſt dir geſagt, Menſch, was gut iſt und was
er HErr von dir fordert; nemlich, GOttes
Wort halten, und Liebe uben, und demuthig
eyn vor deinem GOtt. Mich. 6, 6. 8. Dar-
in hat auch die heilige Schrift den Chriſten hier-
n nichts vorgeſchrieben, ſondern alles ihrer eigenen
Freyheit ganzlich uüberlaſſen.

„Zwey Regeln aber fließen aus der Abſicht und
er Natur des Gebets. Erſtlich: Wenn du in
Bemeinſchaft mit andern beteſt, ſo verhalte dich
zuch in deinem außerlichen Betragen ſo, daß die
brigen dadurch mit dir zugleich erbauet werden.
Zweytens: Wenn du allein beteſt, ſo nimm kei—

e andere Stellungen, Gebehrden und Bewegun
zen an, als die dir die naturlichſten ſind.
„Wenn wir in Gemeinſchaft mit andern beten,

usdenn macht unſer außerliches Verhalten auf die
jbrigen einen entweder guten oder ſchadlichen Ein

ldruck.
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druck. Da wir alſo die Abſicht haben, einer
des andern Andacht zugleich mit zu erwecken oder
zu unterhalten, und unſer gemeinſchaftliches Heil
zu befordern; ſo bezeigen wir uns billig in unſerm

äußerlichen Betragen ſo, wie es am meiſten zur
Erbauung der ubrigen gereicht. Das ſonderbare
wurde ſie befremden und in ihren Gedanken ſtoren.
Daraus folgt, daß wir uns nach den eingefuhrten
Gewohnheiten richten muſſen.

Bey den Juden waren die Bewegungen der
Leidenſchaften viel heftiger, als bey uns. Die
Thranen floſſen ihnen leichter. Sie fuhlten ihn
ren Schmerz tiefer. Sie zerriffen in der Betrub
niß ihre Kleider, rauften ſich das Haar aus und
ſetzten ſich in den Staub. Jhre gewohnliche Be
grußung, wo wir gegen einander das Haupt nei—
gen, beſtand darin, daß fie ſich mit ganzem Lei-
be auf die Erde wurfen. Dies hatte auf ihr au-
ßerliches Betragen bey der Anbetung des Hochſten

einen Einfluß.
Zur Zeit der Apoſtel war im romiſchen Reiche,

wo das Chriſtenthum entſtand, der Gebrauch,
ſowol bey frohlichen, als bey traurigen Begeben.
heiten, vor Kaiſern und Obrigkeiten auf die Kniee
zu fallen. Deswegen beugte auch Paulus vor
OoOtt im Gebet ſeine Kniee: Epheſ. 3, 14.) und
druckt die Pflicht der Geſchopfe JEſum anzubeten
mit den Worten aus, Jn ſeinem Namen ſollen
ſich beugen alle derer Knier, die im Himmel,

und
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uud auf Erden. und unter der Erden ſind;
(Philip. 2, 10.), anſtatt daß David in altern Zei.
ten, mit Anſpielung auf eine andere Gewohnheit
den Konigen zu huldigen, befielt, Kuſſet den
Sohn! (Pſ.2, 12)

Jn unſern Zeiten iſt an manchen Orten noch
der lobliche Gebrauch an offentlichen Bußtagen,
daß die ganze Gemeine knleend ihr Gebet verrich
tet. Weil es ſeltner geſchicht, ſo bleibt dies au—
derliche Zeichen der Unterwerfung ruhrender, als
ondere Gebrauche, die ſchon zur Gewohnhiit ge—
worden ſind. Wenn aber da, wo dies nicht ein—
gefuhrt iſt, jemand durch dergleichen ſtarkere Be—
wegungen ſich vor den ubrigen auszeichnete; wur.
de nicht mit Recht der Argwohn einer heuchleriſchen

Verſtellung auf ihn. fallen? Eben dies gilt auch
von den Gebehrden, von der Lage der Hande und
von der ganzen Richtung des Leibes.

Jn Corinth war es fremde und anſtoßig, als
wider bie Gewohnheit des Ortes und der Zeit von
dem weiblichen Geſchlechte einige mit entbloßtem
Haupte vor der Gemeine beteten: und es ward,
ganz wider unſere Sitten, eine Ehre darin geſucht,
daß Manner mit. unbedecktem Haupte erſcheinen

durften: 1Cor. XI, 4-7.
Betrage dich alſo außerlich „wenn du mit an

dern zugleich beteſt, ſo, wie es die Ehrfurcht gegen
Gott erfordert; und vermeide alles, was den ubri—
gen zum Anſtoße gereichen konte. Beſonders be—

weiſe
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weiſe dich in Gegenwart ſchwächer ober junger Ger
mucher ſo, daß, wenn ſie dich beten ſehen, ſie
baraus erkennen, es ſey das Gebet kein verſtellter
Zwang, ſondern die angenehmſte Beſchaftigung
des Geiſtes.
—Wenn wir aber in der Einſamkeit unſer Gebet

verrichten, ſo haben wir bloß die Abſicht, unſerm
OoOtt die unverſtellte Aufrichtigkeit unſers Herzens
zu beweiſen: und muſſen daher alles erkunſtelte
und gezwungene beyſeite ſetzen. So wie die wahte
Empfindung in der Seele iſt, und gleichwie ſie ſtch
durch die angemeſſenſten Worte von ſelbſt außertz
alſo druckt ſie ſich auch im Geſichte und am ganzen

Leibe, durch die naturlichſten Gebehrden, Stel—
lungen und Bewegungen aus. Weil der Zolner
lnnigſt beſchamt war, ſo ſchlug er ſeine Augen
nieber; weil ſein Seufzer aus dem heißen Verlan
gen ſeines Herzens hervorbrach, ſo ſiel ſeine Hand

ain ſeine Bruſt. Der Erloſer hingegen, weil er
mit einer freudigern Zuverſicht den Strohm ſeiner
Emnpfindungen vor ſeinem Varer ausſchutten konte;
tichtete beym Antritt ſeiner Leiben ſeine Augen zu
Edtt hinauf, und ſegnete bey ſeiner Hinimelfahrt
die Seinigen mit emporgehobnen Handen.

Bekummere dich alſo, wenn du allein beteſt,
gar nicht unrdas außerliche: GoOtt iſt kein Menſch,
der ohne Handeringen und Knieen nicht konte er—
weiche werden. Aber unterhalte Demuth und Ehr-
furcht in deinem Gemuthe: fuhle in deinen Herzen

kind
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linbliche Zuverſicht und ſehnliches Verlangen nach der
Gnade GOttes! Die naturlichſten Gebehrden und Stel—
lungen werden alsdenn ſchon von ſelbſt erfolgen; und
deine Empfindungen werden ſich eben ſo richtig im Ge—
ſichte, als durch die angemeſſenſten Worte, ohne dein
Bemuhen von ſelbſt ausdrucken. Kein leichtſinniger
flatterhafter Blick, keine fuhlloſe todte Stellung, kein
unbedachtſames Rauſchen der Lippen, keine unehrerbie
tige oder unbeſcheidene Mine wird alsdenn die feierlich—
fte und wichtigſte Handluna mehr entheiligen. Bete
demnach aufrichtig und ernſtlich: dann ſind das die be—
ſten Bewegungen. des Leibes, die am nachſten mit
den Rubrungen der Seele ubereinſtimmen.

J

uuJhr habt nun, m. w. Z. einen vollſtandigern und
zuſammenhangenden Unterricht vom Gebete empfangen.
Gleichwie ich fur mein Theil die Gnade unſers GOttes
von Herzen preiſe, daß er zur Ausfuhrung meines Vor
nehmens mir dieſe Tage hindurch Geſundheit und Kraf—
te geſchenkt haſt; alſo hoffe ich, auch euch insgeſamt,
m. F. dadurch uberzeugt zu haben, daß fur ein ſo ohn
machtiges Geſchopf, wie der Menſch iſt, kein großeres
vngluck in der Welt gedacht werden konne, als wenn
er niche beten, wenn er nicht zu dem Throne ſeines
GOttes hinzunahen, ihmn nicht ſeinen Oank, ihm nicht
ſeine Wunſche mittheilen darf. Wer wil es aber wa—
gen, mit unreinen Lippen ihn anzureden; oder unheilige
Hande zu ibm empor zu heben? Muß nicht ein jeder,
der noch wiſſentlich und vorſetzlich ſundiget, oder gegen
ſeine Schwachheitsſunden und Naturfehler nicht ernſt
lich kampfet; vor der Allgegenwart des aerechteſten Rich
ters zuruckbeben, und ſich ſcheuen die State zu entheili
gen, wo der ewige Vater ſeinen Anbetern ſo nahe iſt?
Wenn ibr ſchon eurt Hande ausbreitet, verberge ich
doch meine Augen von euch; und ob ihr ſchon viel
betet, bore ich euch doch nicht: denn eure Bande ſind
voll Bluts! Waſchet, reiniget euch, thut euer boſes
Weſen von imeinen Augen, laſſet ab vom Boſen.
Seſ. 1, 15. 16) So laßt uns denn zuvorderſt alles ab

le
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legen, was dem allerheiliaſten GOtt an uns noch mis
fallt: und dann tretet taglich, dann tretet in jedem
Anliegen mit kindlicher Zuverſicht vor das Angeſicht
eures Erbarmers; erfreuet euch der Huld des Allmach
tigen und empfindet in ſeinem Umgange den ſußen Vor
ſchmack des Himmels.

O danket ihm, hochbegnadigte Chriſten! danket ihm.
dem barmherzigen, dem gutigen, dem huldreichen GOtt!
Er hat uns auch wahrend der frohlichen Feiertage, die
wir jetzt vergnugt beſchließen, dies Glück ihn anzubeten,
ſo oft gegonnt: und giebt uns dazu an allen Orten, zu
allen Zeiten und unter allen Umſtanden eineiununiſchrank
te Erlaubniß. Rufet demnach insgeſamt den heiligen
Geiſt an, daß wir dies ſelige Geſchafte in jedem Anlie—
gen begierig zu unſerm Troſte gebraucheit mogen, und
betet.Du Geiſt GOttes! wenn es uns nun an Troſt ge

bricht: wenn Sorgen der Nahruna, wenn langwierige
Krankheiten, wenn ſchreckenvolle Auftritte unſere Ge—
muther beunruhigen: alsdenn treib uns zum Gebett.
Wenn wir unſerenerſtarrende Hande nicht mehr falten,
unſere matte Augen nicht mehr gen Himpimel aufheben,
mit unſern ſtammelnden Zungen. keinen Seufzet mehr
ausdrucken konnen; alsdenn unterſtutze uns, daß we
nigſtens die Empfindungen unſerer roeelen zu GOtt
binaufſteigen. Erleichtere uns unſern Todeskampf durch
das Geſprach unſerer Herzen mit Jom, der, wenn gleich.
unſern Augen nicht ſichtbar, doch unferm Gemuth fuhi
bar iſt: und gleichwie wir gewohnt ſind, raglich mit
GOtt einzuſchlafen und mit GOtt zu erwnchen; alſo
laß uns auch alsdenn mit GOtt im Geiſte deſchaftigtj
laß uns betend, zum ewigen Leben entſchlummernn
Amen! t

E d D.E.
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